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Mufenalmanad fiir 1899. 1 





Das Weihnachfsoraforium. 
Novelle von Adolf Stern. 





Der Schnee fiel in großen Flocken, fo till, 
jo dicht, fo unabläflig, als er zwifchen Weih- 
naht und Neujahr nur bherabfließen fann, in 
das breite Thal hinein, durch das die beeilte 
Mulde ihre Schollen fangjam elbwärts trieb. 
Taufend Schritte vom Strom und der Mühle, 
vor ber ein Steg über das Wafler führte, hoben 
fid die Häufer und Dächer eines mäßig großen 
Dorfes über die weiße Fläche. Wirklih und 
weit fihtbar ragte nur ber Kirchturm empor, 
auf deffen jpigem, teil abfallenden Schieferdach 
der Echnee feinen Anhalt zum Bleiben fand, 
{don bie Kirche jelbjt, deren Mauern hinter den 
bejchneiten Grabhügeln des Friedhofs fait ver: 
Ihwanden, mar in bem Geftöber faum nod) zu 
unterfdeiden. Vollends das Pfarrhaus, ein un: 
anjebulider Bau diht an der Kirhhofsmauer, 


— 4 — 


trug auf Sad und Rebenfpalteren, bie feine 
nad Süd gefehrte Vorverfeite bebedten, fo reich: 
lihen Schnee und war jo dicht von einem Garten 
weißglänzender Bäume umgeben, daß einer, bet 
vom Mühlfteg aus nad) dem Dorfe hinüberblidte, 
das Dajein des Pfarrhofs mehr aus der dünnen 
Rauchſäule erriet, bie aus dem einen der beiden 
Sdornfteine aufitieg, al8 das Haus felbjt wahr: 
nahm. G3 war Nachmittag gegen drei Ubr, 
aber bie dicht ins Thal herabbangenden Wolfen 
hatten [don eine Art Dämmerlicht erzeugt, und 
e8 bürgte für die guten Augen des Mannes, 
der fid) am Stangengelander des Stegs feithielt, 
bap er fid) trog des Zwielichts ganz gut zurecht 
fand und ben fdmalen Dorfweg, ber vom Ufer 
und der Mühle ver Kirche zulief, burd) alle 
Schneewehen bindurh mit feinen Bliden maß. 
Befriedigt nidte er und begab fid, immer bie 
Arme übereinander fchlagend und mit den Füßen 
den Boden ftampfend, wie vorher das Brett, 
aufs rehte Ufer ber Mulde, mo er im Schnee: 
geriefel fid) bei einem Haufen Brudjteine, die 
rötlich unter ber Schneedede vorfdimmerten, zum 
Warten anjdidte. Er fagte etwas lauter und 
pathetiſcher, als Selbitgeipräche ſonſt gehalten 
werden, vor ſich hin: „Der Burſch da drüben 
hatte ſchon vor zwanzig Jahren die beſte Alt— 
ſtimme, die gutmütigſte Haut und das größte 
Haſenherz in Kurſachſen! Wer weiß, was aus 
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der Stimme und ber Haut geworden ift — aber 
mehr Courage bat Gottfried Döhler im Pfarr: 
amt fehwerlic gewonnen. Man muß Leute feines 
Schlags niht mehr erjchreden, al8 nötig ift, 
muß den Labetrunf ein wenig verdampfen laffen, 
ibm aud) einen Gaft von fo lumpigem Grterieur 
nicht vor Nacht ins Haus jchiden.” 

Und geduldig maß der Sprecher wieder und 
wieder bie furze Strede zwijchen dem Mühlfteg 
und dem Cteinbaufen, vod) mit unzufriedener 
Miene den Hauch, ber feinem Munde entquoll, 
und fchaute mit höhnischem Blid an fid hinunter. 
Gr hatte eine hohe, derbknochige Geftalt und 
einen mächtigen Kopf mit dunklem Kraushaar, 
unter ber alten, mürbe geriebenen Tuchmütze 
wurden eine gejchwungene Stirn, bligende braune 
Augen und eine große Nafe von edlem Schnitt 
fihtbar. Aber ber untere Teil des Geſichts zeigte 
fidh minder gewinnend, muljtige Lippen, ein 
allzu trogig vorfpringendes Kinn, dazu auf den 
Mangen graue Bartjtoppeln und eine ungejunbe 
Nöte, die niht von dem Winterwetter herrühren 
fonnte, verfddnerten ihren Träger niht. Der 
Widerjprucd in den Zügen des Mannes [jebte 
fih in feine Kleidung hinein fort. Der Ober: 
förper war in einen kurzen, zwar jdfedt ge: 
haltenen, doch urjprünglich fojtbaren Pelzrock von 
polnifhem Schnitt gehüllt, der an den Wermeln 
unb Bruftauffchlägen das hellbräunliche Fell des 
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Cteinmatber3 zeigte, darunter aber trug der 
Wanderer alte Beinkleiver, die über ihre Beit 
hinaus gedient hatten, die zum Knie herauf: 
gezogenen ſchwarzen Wollftrümpfe zeigten Löcher 
und üble Sliden, bie derben Schuhe vollends 
waren arg mitgenommen und tlafften zwijchen 
Oberleder und Goble derart, daß ber Hin: und 
Herjchreitende fortgefegt an den Steinen die 
Schneeballen abflopfen mußte, bie ihm ben Sub 
näßten. Er betrachtete, al ibm dies wieder 
einmal gelungen war, mit Kopfichütteln den 
Zuftand feines Fußwerks und erhob dann aufs 
neue feine tiefe Stimme, indem er deflamierte: 


„Set bin ich voller Scham, ja fast verzweiflungsvolf, 
Daß id) cud) chren muß, da ich euch haſſen fou! 


Profefjor Gottſcheds Magnificens würden fic 
{hier entfegen, daß ich mit feinen wohlgejchrote: 
nen Alerandrinern meine zerrifienen Schuhe apo: 
ftrophiere, aber bat er uns nicht felbjt gelehrt, 
daß großer Dichter Sentenzien allezeit eine 
Wirkung thun, aud wenn fie nit an ihrem 
redten Plas erklingen? Bin brennend neugierig, 
wie mid) mein Unterzellburfch Gottfried begrüßen 
und ob er ein treffend Wort für den Jammer 
meineg Untergeftell3 übrig haben wird. Gott 
fei Dank, daß es [don hübſch dämmert — fo: 
wie ich drüben das erfte Liht auf dem Schnee 
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blinfen fehe, pode id), gleich Nifodemus beim 
Herrn, an Gottfrieds Thür.” 

Zur felben Stunde, wo vor dem Dorfe 
Loftau ein mwunderliber Mann fo wunderlide 
-Selbitgefpräche hielt und nad dem erften Licht: 
idein zwiſchen ben verfdneiten Mauern und 
Dächern ausfpähte, brannte in dem zu ebener Erde 
gelegenen Zimmer des Paſtors Gottfried Dohler 
wohl fdon feit einer halben Stunde eine Lampe, 
deren grüner, innen weiß ladierter Schirm frei: 
lih faum einen Strahl burd) die Fenfter bringen 
ließ und felbft das Gemah mit feinem Klavier, 
feinen moblbejepten Bücherbrettern, feiner Schreib: 
fommode und den alten Lehnftühlen nur im 
Umfreis des Tiſches völlig erbellte, an dem ber 
Pfarrer einen Gajt, einen Heinen weißhaarigen, 
aber Elaräugigen und rüftig auftretenden Herrn 
mit einer Schale Warmbier bewirtete. Magifter 
Dohler felbft war nod) ein junger Mann, hid: 
jten3 fünf: oder ſechsunddreißig Jahre alt, er 
überragte feinen Heinen Gaſt unt eine Kopflänge, 
objdon er nur von mittlerer Größe und ein 
wenig hager war. Sein längliches Gejicht zeigte, 
namentfid um Mund und Augen, ben Ausprud 
von Milde, der dem Prediger wohl anjtand und 
offenbar ber bleibende Ausprud feines Mefens 
war. Das Gefprid, das er mit feinem Gaft 
führte, fhien ihn nicht froh geitimmt zu haben, 
nichtsdeſtoweniger blieben feine jchönen, dunkel: 
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blauen Augen mit ruhiger Freundlidfeit bem 
alten Herrn zugefehrt, ber feinerfeits in einer 
gewiffen ungeduldigen Erregung fein modte. 
Menigftens fhob er die bräunliche Periide, unter 
der ohnehin [don bie filbernen Haare hervor: 
lugten, ein paarmal von linf8 nad redt3, 
wehrte e8 mit beiden Händen ab, al3 ihm ber 
Pfarrer aus der glänzenden Bunzlauer Kanne 
noch einmal von bem [türfenben Getrant ein: 
Ihenfen wollte und rief: „Nein, mein lieber 
Herr Magifter, id bin für meinen Heimweg 
nad) Colditz reihlih und eigentlich fchon zu viel 
geſtärkt. Hätte id) Ihnen wenigſtens gute Nad: 
richt gebradt — fo möchte ih mid) mit befjerem 
Gewiſſen Ihrer Bewirtung erfreuen. Nun aber 
mein Gang nad Leipzig Früchte getragen bat, 
gegen die man Schlehen billigerweife nod) ſüß 
nennen darf — fo hatte id mit Glimpf nicht 
einmal länger verweilen dürfen, als um mid 
meiner betrübten Botſchaft zu entlebigen." 
„Verſchütten wir bod) niht das Kind mit 
dem Bade!” fagte ber Paftor von Loftau ernit, 
aber mit einer Stimme, in der ein fejter, er: 
quidlider Klang mar. „Ein willen wir wenig: 
jtens gewiß, daß e8 weder ein Gejeg, nod eine 
Verordnung des hohen Konfiftoriums gibt, mo: 
nad) mir verwehrt werden fann, hre Pflege: 
tochter zu meiner Hausfrau zu nehmen. Was 
der Herr Rat ung jonft zur vorfidtigen Gr: 
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wägung gegeben hat, dab eS für einen Diener am 
Wort beffer fei, mit ber Kopulation zu warten, 
big der Beweis für Johannas ehelihe Geburt 
beigebracht fet, wollen mir uns nicht mehr das 
Herz bejdweren laffen, als leider unvermeivtid 
ift. Wenn ber Herr Kantor und feine Frau 
Liebjte fonjt feine Bedenken haben, als bie Sorge 
um mid und meine Zukunft, fo fteht nichts im 
Wege, daß wir am heiligen Dreilönigstage hier 
bei einem bejcheivenen Felttagsbraten und einem 
Glas Würzburger ein hriftliches Verlöbnis feiern. 
Wir haben gethan, was wir fonnten unb uns 
reblid) Mühe gegeben, fothanen Bedenken gerecht 
zu werden, aber das Unmögliche bleibt eben 
unmiglid. Und darum meine id) nun aud, 
das Warten und die Vorficht, bie einem be: 
jdeibenen Prediger wohl anfteht, müſſen einmal 
einem Entſchluß in Gottes Namen (ag madhen 
und bitte wiederholt, der Herr Kantor wolle 
feiner Frau und feinem Pflegelind die Dinge 
im beiten idt berichten und vor allem feinen 
Zweifel darüber laffen, bap mid) ber Befcheid 
des Konjiftorialrats niht mehr bedritdt als 
nötig!” 

Gottfried Döhler hatte fic) von dem Kantor 
abgefebrt und durd) das Fenfter in feinen Pfarr- 
garten binausgeblidt, wo bie Dämmerung fchon 
zu Dunkelheit wurde und die wirbelnden Floden 
taum nod) unterjcheiden liep. So jab er nicht, 
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daß ber Kantor feine Hände ein paarmal ab: 
webrend hob und hörte nur, wie der Heine Herr 
wiederholt ftöhnte und jept, halb zürnend, halb 
flehend, (aate: „Wollen ber Herr Magifter nidt3 
übereilen! Wir haben unfre Johanna gewiß, 
trog allem, herzlich lieb — aber e3 würde uns 
fdhledht anjteben, ves Mädchens Verforgung mit 
eines braven Mannes zeitlihem Unglüd zu er: 
faufen. Bielleicht empfiehlt fich’3, ven Wink des 
Herrn Konfiftorialrats, ber bod) wohl die Mei: 
‘nung eines hoben Konjiftoriums ausprüdte, Folge 
zu geben, Verlöbnis und Hochzeit nad) Gottes 
Willen aufzufchieben und nod) einmal ernítlid) 
danah zu forfden, ob Dungfer Johannas 
Mutter ung oder fid nicht getäufcht hat, da fie 
iterbend ihr Wiirmden in unjre Hände legte 
und feierlich beteuerte, nap die Kleine in guter, 
rechter, wenn aud) trauriger Ehe geboren fet. 
G3 würde Jhnen wie uns zum Troft gereichen, 
wenn mir den Beweis dafür finden fónnten." 
— „Gewiß wäre e3 dad Befte, Herr Kantor,” 
entgegnete ber Pfarrer. „Aber wie follen wir 
juhen? Gie haben forglid) aufgejchrieben, daß 
Sohannas Mutter nad) ihrer Verfiherung im 
Dorfe Zichepplin zwiſchen Düben und Eilenburg 
fopuliert worden fei. Und alg wir uns dahin 
wandten, ijt uns die Auskunft geworben, dab 
Kirche und Pfarrhaus im zweiten Jahre des 
gegenwärtigen unfeligen Kriegs, bei Hadvdils 
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Zug gegen Berlin, von ftreifenden Panduren 
ausgeplündert worden find und Paftor Geißler 
ein halb Jahr jpäter an den Folgen des Schrecks 
geftorben ijt. Die Kirchenbücher verbrannt und 
ver alte Pfarrer, der vielleiht mündliche Aus: 
funft hätte erteilen finnen, tot — was wäre 
da nod zu hoffen?“ 

„Wenn wir niht ungeduldig werden, Herr 
Magifter, gibt e$ vielleiht doch noh andere 
Wege. (G8 ijt bod) gewiß, daß bie Lorenzin, 
Sohannas Mutter, bei ber Truppe vdeutfcher 
Komödianten geftanden, die bie vielberühmte 
Frau Karoline Neuberin geführt hat. Seitdem 
ber Krieg ihre Truppe in alle Winde verfprengte, 
joll befagte Prinzipalin in Dresden oder in der 
Nähe von Dresden leben. Da glaubwürdig be: 
zeugt ift, daß die Neuberin bei ihrem Völklein 
einigermaßen auf Ordnung und Moral gehalten 
hat, jo ware wohl zu hoffen, bab fie vielleicht 
etwas über die Heirat der Lorenzin wüßte. Und 
weiterhin, mein Herr Magifter, läht fid) allen: 
fall3 erfprichliche Nachfrage nad) dem Kaften mit 
Wäſche und Kleidern anftellen, ben die arme 
Perjon, als fie fid) unter unjerem Dach legte, 
von Halle ober Weißenfels her fo begierig und 
leider unmjonit erwartete. Mo mir vet iit, 
jollte ber Kaften auch Papiere enthalten — und 
fönnte fein Auffinden vielleiht Licht in bas be: 
trübliche Dunfel bringen.” 
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„Bedenkt ber Herr Kantor aber aud, dab 
darüber ein unwwiederbringlides Stüd Lebens: 
zeit verrinnt?” fragte Magifter Gottfried zurüd. 
Gein offenes Geficht verriet eine erwadende 
leichte Ungeduld. „Und wenn am Ende dod 
das Gegenteil von dem, was wir hoffen und 
inbrünftig münjden miiffen, aus einem mit 
jahrelanger Mühfal berbeigefchafften Schriftftüd 
erbellte? Müßten wir nicht zur Trauer um folh 
Mißgeſchick aud) nod um unnüß verlorene Tage 
trauern? Ja faft will mich's bebiünfen, als 
fonnte Gott wollen, wenn er unà eine fo leid: 
volle Prüfung aufbehalten hatte, daß wir, So: 
hanna und id, fie gemeinfam tragen follten. 
Ich bitte den Herrn Kantor Unbeſcheid, nicht zu 
vergefjen, dab id) auf alle Fälle mit feiner 
Sungfer Tochter zum Altar treten will.” 

Crjdroden richtete der Heine weißhaarige 
Herr feine großen, flaren, grauen Augen zu dem 
jett dicht bet ihm ftehenden Pfarrer empor: 
„Auch wenn fid) ausweifen follte, daß das arme 
Hannden ein — ein Fallfind ware? Das fann 
der Herr Magifter im Grnjt nicht wollen! Ein 
Priefter foll unfträflih fein, meinen der Herr 
Magifter niht, daß teiner unfträflich ift, der 
Anstoß gibt? Schreibt niht Sankt Paulus an 
Timotheum: ‚Er muß ein gut Zeugnis haben 
von denen, die draußen find, auf dap er nicht 
falle dem Läfterer in die Shmad und Stride?‘ 
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Wollen Sie das alles vergefjen oder achtlos zur 
Seite jdjieben 2” 

„Haben Sie und Ihre brave Hausfrau 
daran gebadt, da Sie in Gottes Namen das 
bilfloje Kind der fahrenden Komödiantin an: und 
aufnahmen, wie Ihr eigenes Kind erzogen und 
wie Ihren Augapfel bebüteten ?" fragte Pfarrer 
Dobler gurüd. 

„Nein bod, Herr Magifter!” gab Kantor 
Unbefdeid Fleinlaut zur Antwort. „Wir hätten 
freilih daran benfen follen, ehe ung die So: 
hanna an3 Herz wuchs. Aber wir fehnten uns 
rect herzlih und vielleicht thöricht nach Kindes: 
lachen in unjerem einfamen Schulhaus! — Und 
dann auch — wir mochten der armen todfranfen 
Perfon den Glauben nicht verfagen — in den 
erften Jahren ijt und fein Zweifel gefonumen. 
Haben bod) id) und meine Magdalena ihn nod) 
[ange voreinanber verjtedt, als er endlid) fam. 
(3 war unà gar weh zu Mut, daß die böfen 
Mäuler ber Johanna einen Matel fürs Leben 
aufbeften follten — aber unfer Kind blieb fie 
vod) !" 

„Und an joldem Mut im Herrn follte ic 
niht teil haben?” vief ber Pfarrer erregt. 
„Sehen ber Herr Kantor denn nicht, daß Cie 
unendlid) mehr für ba8 Mädchen gethan und 
gewagt haben al3 ih? Cie haben das diirjtende 
Kind getränft und das nadte geffeibet und 
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dabei taum an fid) felbft gedadt. Mein Wunsch, 
Johanna heimzuführen, ijt viel felbftifder, id) 
febne mid, ihr blithendes Leben dem meinen zu 
gefellen und ihrer häuslichen Tugenden froh zu 
werden. Und da follt’ id) sagen, um ihretwillen 
etwas auf mich zu nehmen? Oder gar zurüd: 
treten und eine Treue brechen, die ich, wo nicht 
ihr, doch längſt mir felbjt gelobte? Wenn ver 
Herr Kantor unb feine Frau Liebfte alles wohl 
bedenfen, werden Sie nicht weiter zögern, meiner 
Einladung zum Dreilönigstag ftattzugeben, mir 
aud) vergönnen, mid) am Neujahrsfeft nad) bet 
Predigt vom Befinden Demoifelle Johannas per: 
jonlid) zu überzeugen.“ 

Kantor Unbeſcheid fah in Gedanken verloren 
vor fi nieder und befann fid) unterfchiepliche 
Minuten, ehe er wieder anhub: „Ich darf bem 
fo dringenden Wunſch des Herrn Pajtors nicht 
ferner widerftreben. Aber ich entnebme aus der 
Art, wie Sie um Johanna werben und das 
Gewicht meiner wohlmeinenden Warnung empor: 
fdnellen, daß mir in vermanbelter Welt leben. 
Perftehe ich Sie recht, jo finnte Ihnen bie Be: 
tradtung, daß Cie Yhrem Amt einen Wunfd 
geopfert hätten, nicht trdftlid) werden?“ 

„Nein — mwahrlih nein — das finnte fie 
niht!” rief Gottfried Döhlerr. „Der Gottes- 
fügung würde ich mich [iden und mein Ber: 
langen, menn aud) niemals meines Herzens 
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Neigung befiegen! Aber ein unbilliges Vor— 
urteil der Menfchen, das ein mögliches Unrecht 
der Eltern am Kinde ftraft, darf mir das Glüd 
nidt rauben, das ich gelernt babe, al8 mein 
einziges und wahres Glüd angujeben." 

„Ih jag $ ja, daß die Welt verwandelt fei," 
murmelte ber Kantor, der fid) jest zum Abſchied— 
nehmen erhob. „Habe meine Magdalene recht 
von Herzen lieb gewonnen, da fie einmal meine 
Stau war, aber hätte mir vor ber Heirat nicht 
träumen laflen, daß e3 juft fie und feine andere 
fein müfle, bie id) zum Weib nibme! — Wollen 
der Herr Magifter bennod) den Brief an die 
Neuberin und alles, was ich fonft zur Erwägung 
gegeben babe, nicht vergefjen. Wünfche eine 
geruhfame Naht und gute Tage bid zum Neu: 
jahr, wo wir Cie bei ung in Coig feben 
werden.” 

Der Pfarrer verfuchte feinen Gaft nicht länger 
aufzuhalten, er wußte, daß diefer, wenn er in 
der Küche feine Laterne angezündet und das Haus 
verlajjen hätte, nod) einen beinahe zweiſtündigen 
Weg zurüdzulegen hatte. Dazu jpürte Herr 
Gottfried das ent[diebene Verlangen, allein zu 
fein. Das Gefprad mit bem Pflegevater feiner 
Geliebten hatte ihn im Ynnerften aufgeregt. So 
zweifellos ihm da3 Herz gebot, an Johanna feft- 
3ubaften, fo mußte er fid doh mit all ben 
Sorgen und Bedenken abfinden, bie diefer Nad: 
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mittag ihm abermals gebradt batte. Er ge: 
leitete den Fleinen Herrn auf den mit Ziegel: 
fteinen gepflafterten Flur hinaus, legte ihm forg- 
fältig den Mantel mit einer ganzen Stiege über: 
einander liegender Kragen um und befahl feiner 
alten Hausmagd Beate, die Laterne des ab: 
{hiednehmenden Gaſtes anzuzünden. Der Kantor 
taftete an den Tafchen feines Mantels berum, 
ob aud) alles oon Leipzig Mitgebradhte nod) vor: 
handen fei, reichte Magifter Gottfried nod) ein: 
mal feine Rechte und bewaffnete fih an der Haus: 
thür mit einem gewaltigen Anotenftod. „'s ijt 
immer eine gute Ctüge — eine Waffe bat man 
nicht nötig. Man muß e3 den Preußen laffen, 
feit wir fie im Lande haben, gibt's feine ge: 
fabrliden Strolhe als ihre Werber, ma, und 
bei denen gilt ein alter Kantor von ſechzig Jahren 
nicht einmal mehr alg Futter für Pulver.” Bei 
ven legten Worten fchritt er, die Laterne in der 
Linken erbebeno und fih felbft den Weg er: 
hellend, in die Nacht hinaus — das Schnee: 
treiben jdien ein wenig nadgelajjen zu haben, 
die Floden viefelten fichtlich leijer, zögernder zur 
Erde, al8 vorhin. Der Paftor rief bem riifttg 
durch das Dunkel Sabinftampfenben nod) einmal 
Grüße an die Frau Kantor und Jungfer Io: 
hanna mad, fah zufrieden zum nädhtig ge: 
wordenen Himmel empor, an dem ein paar 
Sterne zwijchen den Schneewolfen hindurdhbligten, 
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und 30g fid) von dem Hausflur alsbald wieder 
in fein wohlerwärmtes Gemadh zurüd, wo Beate 
eben vom Tijch die Ueberrefte und Geräte des ein: 
faden Veſpermahls wegräumte. Gottfried Dobler 
lebte jid) vor feiner Schreibfommode nieder, auf 
der neben dem aufaejdilagenen Neuen Seltament 
ein paar Blätter lagen, der Anfang feiner Neu: 
jahrspredigt. Ihm war nicht zu Sinne, an feinen 
mutig erbaulichen Betrachtungen beim Sabres: 
wechjel weiter zu arbeiten. Die Bitte um Arie: 
den für Welt und Land, die er an feinen Lert 
anzufnüpfen gedacht hatte, hätte er jet für fic 
felbjt fpreden mögen. Gr fann ben treuge: 
meinten Warnungen des Pflegevaters feiner Herz: 
allerliebften nicht ohne Befünmernis nad) und 
mußte fid) in der Stille, die ihn nun umfing, 
eingeiteben, daß diefe Warnungen nicht nur red: 
lid) gemeint, fondern in ihrer Art wohl be: 
rechtigt waren. Seine Pfarrftelle war ziemlich 
dürftig. Mit ber Ausfiht auf ein ftattlideres 
Amt war e3 vorbei, wenn fid die Düpliden 
Befürchtungen über bie Geburt des Mädchens 
bewahrheiteten, das er arglos als die anmutige, 
vorzüglich erzogene Tochter des braven Kantor 
fennen gelernt batte. Als die erjte fliifternde 
Kunde über Johannas eigentlihen llriprung an 
fein Ohr gedrungen war, war e3 für ihn viel 
zu |pät gemejen, eine tiefe, warme und leiden: 
Ihaftlih verlangende Liebe zu dem einfachen 
Mujenalmanad für 1899. 2 
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blühenden Kinde in feiner Seele und feinem 
Blute zu erjtiden. Und als er bem Vater So: 
banna$ fein Herz geöffnet hatte, war ihm wohl 
die Wahrheit nicht verhehlt worden, daß die lieb- 
lide Johanna das Kind landfabrender Leute und 
nod in feinem erften Lebensjahre von dem Finder: 
lofen Kantorehepaar als Tochter aufgenommen 
worden fei, aber Kantor Unbefdeid batte dem 
jungen Pfarrer zugleih die Hoffnung gelaffen, 
daß Johanna trog allem einer chriftlichen un: 
anfedtbaren Ehe entitamme. Dem befonnenen 
und ehrbaren Magifter Gottfried war e8 gewefen, 
al$ ob er jid) an diefe Hoffnung Kammern miiffe, 
und dabei hatte er deutlich gehört, wie in feinem 
Innern eine Stimme gegen all diefe Sejonnenbeit 
und Gbrbarfeit auffchrie. Wenn das Schlimmite 
wahr wäre und Johanna nur eine Mutter und 
feinen Vater batte, der im Kirchenbuch ftand — 
war fie darum weniger flant und belläugig, 
weniger liebreizend und fittig, weniger frohmiitig 
und hbäuslih? Dem maderen Geijtlien war in 
all vem Grübeln und Zweifeln über Johannas 
Abftammung zum erftenmal feine Welt wanfend 
geworden! Alle wohlangefehenen Leute und der 
eigene Pflegevater des Mädchens erzählten ihm, 
daß ein geijtlicher Hirt wie er feine Frau heim: 
führen dürfe, auf deren Geburt ein Matel hafte, 
und er im Gegenteil ward mit jedem Tag ge: 
miller, daß er Johanna feine Liebe fdon viel 
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zu deutlich gezeigt und von ihr viel zu viele 
Reihen warmer Gegenliebe erhalten babe. Ge: 
tabe weil eine troftlofe verfiimmerte Zukunft vor 
bem ſchuldloſen fdinen Kinde lag, wenn das 
Gerücht recht behielt, gerade darum mußte er 
ihr und fih felbjt auf jeve Gefahr hin Wort 
halten. Magifter Gottfried fühlte fih im Gedanken 
geftählt, eine Pflicht chrüftlicher Barmherzigkeit 
zu üben, und nur das beengte ihn, daß er ba: 
neben wohl merkte, wie unmöglich ihm der Ver: 
zicht auf das warme junge Leben geworden fet, 
das er für fein eigenes Leben begehrte. Und 
obihon fein Entſchluß gefaßt war, ermebrte ber 
Pfarrer fid) jet, in einfamer Stille, ber be: 
dächtigen Mahnungen des Kantors niht, hörte 
abermals deffen warnende Worte nachklingen und 
wollte fie eben einzeln und gründlich im eigenen 
Gemüt widerlegen, als er mit einmal aufge: 
jdredt wurde. Harte Knöchel pochten an das 
Fenſter, nicht ſchüchtern, ſondern eine Art Sturm: 
marfd, und gleichzeitig erflang eine urſprüng— 
lid) mächtige, jest feltfam heijere, aber wohlge: 
Ichulte S8apitimme von draußen. Gottfried Döhler 
unterfchied bie Worte „Großer Herr und ftarfer 
König!" Der junge Pfarrer laufchte nur einen 
Augenblid, ward bleich und verſuchte mit zittern: 
den Händen ben Fenjterflügel aufzureißen, durch 
ben die Töne merkwürdig deutlich hereinſchollen. 
Er ftammelte: „Das muß der wilde Bernhard fein, 
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da3 ift Bernhard Folz, fo wahr ich lebe!” Mit 
einer Anjtrengung, die ihm bie erblaßten Wangen 
wieder rötete, gelang e8 ihm, das Fenfter zu 
öffnen. Er wollte der langen Geftalt, die er 
draußen zwifden bem Fenſter und der Friedhof: 
mauer erblidte, eben zurufen, wo Hofthiir und 
Hausthür zu finden fei. Aber ehe ein Wort 
über feine Lippen fam, jab er, bab der Lange 
fid auf bie gegen die Kichhofsmauer am: 
fteigende gefrorene Erde fegte und bligfchnell, 
die Beine voran, über das Fenjterbrett herein: 
glitt. Wie er fid) innen aufridtete und die 
Arme, die das Yenfterfreuz gefapt hatten, gegen 
die Dede jtredte, erreichte er diefe beinahe. Aus 
feinem Munde aber fprudelte e3 unaufbaltfam 
hervor: „Guten Abend, Unterzellburfh! Hättjt 
bu mid in ber weiland Frankenfteinfchen Kammer 
jo lange vor dem Fenſter barren und frieren 
[ajfen, wie vor deinem gegenwärtigen Kubilulum, 
möcht’ id) bir unjanft begegnet fein, Gottfried. 
Sum Glück ift die Gefahr des Wbfturzes hier 
minder groß, al3 feiner Beit in ber hochpreis— 
lihen Leipziger Thomana — wenn id) zu deinem 
Entjegen einen nádtliden Ausftieg gewagt batte. 
(Sebenfft du nod) an den zweiten Wethnadts- 
tag, wo ich bid) morgens um zwei Uhr wedte 
und erfchredte, juft da wir um zehn Uhr bie 
beiven großen Duette für Alt und Bah zu fingen 
hatten, bie Meifter Johann Sebaftian apart für 
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botene heiße Getranfe fodteit, meiner Stimme 
wieder aufzuhelfen? Die deine fcheinft du voll: 
ftändig verloren zu haben — der meinen aber 
würden ein paar Glas Krambambuli auch heute 
nicht Schaden!” 

Magifter Gottfried hatte fih inzwijchen etwas 
gefammelt, und vor dem prüfenben Blide feiner 
ehrlihen Elaren Augen jchlug ver lange Gefell 
jeine bligenden braunen nieder, während bet 
Pfarrer ihm zurief: „Gott willlommen, Bern: 
hard! Mag's ein guter Wind fein, ber bid) 
bergeweht bat. Warum bift bu nicht durch meine 
Thür eingetreten, bie dir, wie du wohl wußteſt, 
offen ftanb ?" 

Der Hüne, denn wie ein folder ftand Bern: 
hard Fol; neben bem mittelgroßen Prediger und 
in bem niedrigen Ctubiersimmer des ‘Pfarrhaujes, 
brad in ein halb luſtiges, halb verlegenes Ge: 
{acter aus: „Soviel ich weiß, ift bei uns Luther: 
iden die Obrenbetdte nod) abgeſchafft, Herr 
Paftor! Kannjt mir ja leicht anjehen, daß mir 
befjer mit einem heißen Getrante, wenn’s fein 
muß, mit einer Euppe, warm gemacht würde, 
als mit Fragen. Bin im Auweh feit zwei Mo: 
naten auf der Landftrabe. Mußt mid) von unten 
auf meffen, Unterzellburfch, den jtattliden Pelz: 
rod, ben mir der Staroft von Jarotſchin zuge: 
worfen bat, barfjt du nicht rechnen, obfdon id 
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ohne ihn mutmaßlich erfroren ware. Wher fieh 
bier und bier" — er hielt bem Angefprodenen 
abmwechjelnd beive lange Beine entgegen —, „da 
bapert'á, ba ift die Welt mürb und nabfalt zu: 
gleich.“ 

„Es wird jid) ausbhelfen laffen, Bernhard!“ 
fagte Gottfried Döhler haftig. „Meine eigenen 
Sachen werden dir nicht paffen, mie du von der 
Beit her weißt, wo dich's mandmal gelititete, 
mit mir zu butfden, aber wir wollen, ba du 
vod) wohl ein paar Tage bleibt, gleid) morgen 
ben Schufter aus Colditz fommen laffen, — 
vielleicht aud) den Slidjdneider,” fügte er mit 
unfiherer Stimme hinzu. 

„Recht fo — die Rolle als Samariter ftebt 
dir fo gut zu Geficht, wie vor zwanzig Jahren!“ 
lobte der Ginbringling. „Ich warte feit einer 
Stunde hier draußen, bid) endlich allein zu feben ; 
wußte wohl, daß bu nod) fein Ehegeſpons haft 
— was mid) für einen Landpfarrer [dier er: 
ftaunlich bünft — fiirchtete aber, deine alte 
Haushilterin Fönnte zu meinem Fubgeltell und 
Unterteil feel bliden. Oder hältit bu dir wie 
die Fatholijden Ronfratres eine junge Pfarr: 
fühin? Sept hilf mir mit einem Baar alter 
Rantoffeln und ein Paar Wollftriimpfen, daß 
id vas Gefühl naptalter Unbehaglichkeit los 
werde. Und dann jcbaff etwas zu beißen und 
etwas Warmes — rühr bid, denn bu fiebft 
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ja wohl, wie nötig id) e3 habe, aud) obne bab 
id Konfeſſionen made." 

Gottfried Dobler fpürte eine Regung, fih 
aleid) in diejer erjten Stunde mit dem wilden 
Kameraden feiner Echülertage aus ber Leipziger 
Thomasſchule flar auseinander zu feßen. Dod) 
ihien’3 ihm im nadften Augenblide jo unedel, 
ben Bedtirftigen erft nad) feinen Schidjalen zu 
fragen, und zudem blidte Bernhard Folz genau 
fo auf ihn herunter, mie ber Oberprimaner auf 
den Untertertianer, der Präfekt auf ben WAltiften 
jeines Chor3 hinabgejehen hatte, daß Magiiter 
Gottfried, bienjtmillig mie er als Echüler gegen 
den ein Jahrzehnt älteren Oberzellburjchen ge: 
wefen war, nur ermwiderte: „Komm iwentaftens 
mit ind Porhaus, daß Beate, meine alte Magd, 
nicht gleich merkt, daß bu durchs Fenſter ein- 
geftiegen bijt. Budem mup ich dir oben, eine 
Stiege hinauf, deine Gajtfanuner anmeijen und 
dir geben, was bu am nötigſten bebarjft. Du 
jagft vir wohl felbft, bab ein Landpaftor auf 
Kleiner Stelle und zumal in dtejen Striegsläuften, 
an nicht3 Ueberfluß bat, bu mußt eben vorlieb 
nehmen.” 

Gr war, leifer fpredend, mit dem Ankömm— 
ling in den Slur binausgetreten und fien aud 
nod) bie Hausthür zum Schein öffnen zu wollen. 
Dod plöglich ließ er errdtend davon ab, wieder: 
holte nur das Wort: „Du mußt eben vorlieb 
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nehmen!” und rief dann lauter nad) Beate, die 
alsbald aus ihrer Küche hervorfam und mit 
mißtrauifchem Ausorud in ihren breiten büueri- 
iden Zügen auf den Fremden neben ihrem Herrn 
blidte. 

„Bir haben Befuch erhalten, Beate, Herr 
Bernhard Folz, ein alter Schullamerad — und 
Freund von mir," fagte ber Pfarrer. „Sorge 
nad) Kräften für ein Abendeſſen — und bring 
uns fpäter die Rumflafde, die im oberen Fad 
des Speifefchranfes fteht, und fede das Waller. 
Der Herr bat einen weiten Marſch durch das 
Schneegeftöber gethan und braucht etwas Heifes. 
Sch zeige ibm oben fein Bett und helfe ihm, 
e3 fih ein wenig bequemer zu maden, bu wirft 
uns zur rechten Seit den Tijd befchiden.” 

Die Augen ber alten Beate rubten unab: 
lälfig auf dem unerwarteten 3Bejud), fie fpabte 
offenbar nad) anberm Neijfegepäde al3 bem fnor: 
tigen Stod, auf den fid) Bernhard Folz ftügte. 
Sn ihrer fingenden ſächſiſchen Mundart entgeg: 
nete fie: „Der Herr Pfarrer wiffen wohl, dap 
wir nicht viel im Haufe haben. Gier auf Sped 
unb einen Altenburger Ziegenkäje, vielleiht vor: 
ber eine Kartoffelfuppe ?“ 

Gottfried Döhler machte eine Bewegung, die 
ausbrüden follte, daß er feinen Abendtiſch für 
genügend beitellt halte — fein Gaft aber hordte 
Iharf auf, febrte fid) von ber erften Stufe der 
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Treppe her zu der verbrofien nadjdauenben 
Haushälterin und rief: „Kartoffelſuppe ift ein 
trefflihes Borgericht, menn fie'8 trifft, Jungfer 
Beate, Niel frifhe Zwiebeln und nod) mehr 
fije Butter hinein, dann gibt's ein Götter- 
effen!” 

Hätte der hinter Magifter Gottfried Empor: 
fteigende, ber immer zwei Stufen nahm, mo 
der Hausherr fid) mit einer begnügte, fid) nod 
einmal nad) Beate umgejeben, fo würde er einem 
fo böfen Blid begegnet fein, al3 ihn die Augen 
der alten Jungfer nur aufzubringen vermochten. 
Der Pfarrer von Loftau aber, fo wenig er big- 
ber von ben jchlimmen Schidjalen des ehemaligen 
Kommilitonen in Erfahrung gebracht hatte, er: 
riet aus bem hodpathetifden Ton, nut bem fein 
Gaſt jelbjt ein Kiichenrezept gab, daß der wilde 
Bernhard bie jdedten Schuhe, in denen er 
neben feinem Gaftfreund ging, wohl zuerft auf 
den Brettern abgenußt und 3ulept auf ber Land: 
ftraße zerrifien hatte. 

Und nun jtanden fie tm Obergeſchoß des 
Pfarrhauſes, wo Gottfried Döhlers eigene Schlaf: 
ftube und ihr gegenüber ein jauber gehaltenes, 
wenn jdon nur dürftig eingerichtetes Gaftgemad 
lag. Der hochgewachjene WAnfdmmling mußte 
fih unter ber Thür beinahe büden, dann zeigte 
fid) zmwifchen den gemeipten Wänden ein grüner 
Kachelofen mit umfaufenber Bank, ein Bett und 
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ein Zifh mit Waſſerkrug und Waſchſchüſſel, 
darüber ein Kleiner Spiegel und zwifchen Fenfter 
und Thür ein paar Wandhaken. Bernhard Fol; 
nidte gravitätiſch, er mochte im Geift diefe Her: 
berge mit der legten, in der er genächtigt hatte, 
{chon verglichen haben. Der Wirt aber richtete 
einen ſchüchtern fragenden 3Blid auf feinen Gaft 
und fegte dann hinzu: „Du haft feine Hab- 
jeligfeiten bei dir oder irgendwo abzuholen, 
Bernhard?” 

„Omnia mea mecum porto!“ antwortete 
der Lange mit tropigem Ausprud. „Der Weg 
von Polen nah Cadjen ijt weit genug, um 
unterwegs zu verzetteln, twas man etwa aus 
bem Schiffbruh nod) gerettet hätte. Ich will 
bir nicht3 vorlügen, hilf mir aus, foweit e8 an: 
geht! Du fiehft ja ungefähr, was ich brauche. 
Der brave Ofen da fteht hoffentlih nicht bloß 
zur Schau?“ 

„Beate foll, während wir zu Abend efen, 
eine Neiswelle und Scheitholz hineinwerfen!“ 
verjepte ber Pfarrer. „Sch eile jept unb bringe 
bit, was id) vermag, dann gehen wir hinunter 
und indeffen wird’3 warm bei dir werden!” 

„Du jorgit gut — id) habe auf ber Pilger: 
fahrt von der Warthe zur Mulde wohl fülter 
geichlafen als hier!” fagte Folz mit leifer Stimme 
und einem Anhaud von Jiübrung, ber fo rajd 
verflog, als er gefommen mar. „Mad hurtig, 
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Unterzellburſch, fonft fhilt Schließlich deine Beate, 
daß wir fie warten laffen.” 

Gottfried Döhler jdjüttelte ben Kopf. „Ge: 
bert wird hier nichts, Bernhard!” und ging in 
jein Schlafzimmer hinüber, mit hilfsbereitem 
Eifer in feinem Stleiderjpind und Wäjchefaften 
framenb, aber wunderlid) bewegt und bebrüdt 
zugleih. Des Wiederfehens mit dem alten Schul: 
genofjen batte er fid) zwar von Herzen gefreut, in 
feinem treuen Gemüt hatte er dem wilden Bern: 
hard immer eine warme Grinnerung bewahrt, 
und das Gedächtnis mandher böjer Stunde, die 
ihm biejer bereitet, weit zurüdgebrängt. Er war 
immer darauf gefaßt gewefen, den trogigen Ge: 
jellen in üblen Umftänvden wieder zu begrüßen. 
Segt jchien’3, bap die Umstände Schlimmer waren, 
als jid) ber junge Pfarrer jemals vorgejtellt 
hatte, und dazu fam ber Genofle und Tyrann 
feiner Cchitlertage zu unglüdlider Stunde ing 
Haus. Debt, wo er faum an anderes denken 
mochte, al3 an feine Liebe und an den Stein 
des Anſtoßes, ber jid) feinem Glüd in den Weg 
ftellte, jegt hätte Gottfried am liebſten feinen, 
ant wentaften jolchen Gaft im Haufe haben 
mögen. Sein ehemaliger Präfekt fab nicht aus, 
pie ber Freund, dem ber jdambafte Gottfried 
da3 Geheimnis feines Lebens und feiner Geele 
alfenfall8 enthüllt hätte. Und dazu überfam ibn 
eine Ahnung, daß der Wilde nicht auf einen 
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oder zwei Tage Obdad) und Zuflucht bei ibm 
geſucht babe und er fonnte fid) gewifjer Beforg: 
nifje nicht ermebren, bie er jelbfl, faum daß er 
fie empfand, unchriftlid und ungaltlih fhalt. 

Dod) unter dtefen ftillen Selbftvorwürfen 
hatte Magifter Dobler zufammengerafft, was 
dem Ankömmling, deffen Tritte er draußen auf 
dem Gange hörte, dienen fonnte. Cr laujdte, 
wie er vor zwanzig und mehr Jahren im Ober: 
geihoß ber Leipziger Thomasſchule in ber Belle 
an ber Treppe dem Heimfehrenvden entgegen: 
gelaujdt batte. Und etwas von ber Angit um 
den Wilden, ber immer gewagte Wege ging, 
wollte ihn auch heute befchleichen. Als er aber 
die Thür zum Gange aufthat, jab er, daß bie 
Thür des Gajte8 weit offen ftand und über die 
Schwelle rief ihm Bernhard Folz entgegen: „Sch 
mar einen Sprung unten bei Jungfer Beate. 
Mein alter Abſcheu vor dem falten Wafjer zum 
Trinken und zum Wafden ijf von ber Ctaube 
zur Eiche gewachfen, ich babe mir in der Küche 
warm Wafler geholt und der Köchin unten den 
Rat erteilt, bei ven Eiern mit Sped die Scheiben 
nicht zu dünn zu [dneiben und weder zu viel 
nod) zu wenig zu bräunen.” 

„Du verjtebft nod) immer, e8 bir bequem 
zu machen, wie als Prafekt ber Alumnen,“ ver: 
feste Magifter Gottfried. „Hier find die größten 
und nachgiebigften meiner Wollftrümpfe, ein Paar 
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Filzpantoffeln und ein leichtes ftamijof aus bem 
Nachlaß meines Baters felig, der ein grüßerer 
Mann war als ih; auch ein frisches Leinenhemd 
sur Nacht wird dir vielleicht gut thun.” 

Der Gaft hob fein triefendes Geficht aus 
ber Waſchſchüſſel und rief in halb fingendem 
Zone: „Den edlen Geber ehrt, wer fic) ber 
Wobhlthat freut, dem frommt die Gabe nicht, 
der fid) des Nehmens fcheut! Du follit bevanft 
fein, daß du nicht vergellen haft, wie vielmal 
ich dir übergeholfen babe, wenn bu im Begriff 
marit, falfd) zu fingen und Meifter Bachs zorn: 
bligenbe, große Augen auf did) zu lenken! 
Träumft bu nicht aud) manchmal nadts, daß er 
über bir ijt und bid) anberricht, feft einzujegen 
und Taft zu balten? Wir wollen des Alten ge: 
denken, Gottfried — feiner Witwe und den Töch— 
tern foll’S gar übel ergeben, jeitbem fih der 
König und bie Katjerin wegen Schlejiens in den 
Haaren liegen! Sieh zu, daß Jungfer Beate 
uns dad heiße Getrünt weder zu dünn noch zu 
farg zumißt — jo fann'$ ein bübjder Abend 
werden! Laß den Paftor beifeite, mein Bell: 
burjd, die Gaben und Humore der Menſchen 
find verfchieden, für ein gut Glas aber find 
alle empfänglich!“ 

Währenddeſſen hatte fid) Bernhard Folz in 
aller Eile troden gerieben, feine Füße in die 
dargebotenen warmen Hüllen gezwängt, ben Pelz: 
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tod abgeworfen und das alte ftablfarbige Rami: 
jol angelegt — er blidte etwas befümmert auf 
die abgelegten, vom Schnee halb zermeichten 
Schuhe herunter. „Laß den Schufter von Colditz 
gleich) morgen kommen, Gottfried. In diefen 
Schuhen fann id) jchwerlih davon geben, je 
büfber du mid) neu verfohlen làffeit, um fo 
bälder wirft ou mid los! Und nun fomm 
hinunter, ih muß ins Warme, wenn id) bem 
Schnupfenfieber, das wider mich heranfchleicht, 
ein Schnippchen fchlagen fol.” Und ohne auf 
ben Vorangang des Pfarrers zu warten, [ditt 
et hinaus und trat fejter in den alten Filz: 
pantoffeln auf, alg Magifter Gottfried in feinen 
guten Klappftiefeln. „Halt bu etwas wie ein 
Clavicembalo und ein paar von ben guten 
Sachen, bie du fo fleißig abjdriebjt, im Haufe, 
bap wir gleih ein paar Stüde Mufif machen 
fönnten? Du wirft bod) der edlen Mtufita nicht 
abgejagt haben?“ fragte er ungeftüm und ftimmte 
dann, ohne die Antwort ſeines Wirtes zu er: 
warten, bie Baßarie des Simeon: „Schlummert 
ein, ihr matten Augen!” fo fraftig an, daß es 
das ganze ftille Haus durchklang. Gottfried 
hörte wohl, daß mod) ein guter Reft von ber 
Prachtitimme vorhanden war, die in feinen 
Cchülerjahren ihn und mit ihm Taufende ent: 
3t hatte. Cinzelne Töne waren noch wunder: 
Ihön, andere flangen fo heifer und vermwültet, 
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bab bem hinter feinem Gajt die Treppe Serab: 
gehenden die Augen feucht wurden. Der Galt 
adtete darauf nicht, er fang feine Arie weiter 
und langte im Stubdierzimmer drunten wieder 
an, als Beate eben den Tijd in die Nähe des 
Ofens rüdte und zum Abendeſſen bedte, Auch 
die alte Jungfer laujdte verwundert dem Ge: 
fang, der ihrem ungeübten Obr wunderbar 
deuchte — mit bilffojem Ausorud fab fie ihren 
Pfarrer an, al3 ob fie von ihm eine Erklärung 
der Wunder diefes Abends erwarte. Bernhard 
ol; aber hatte nad) einem flüchtigen und dod 
Iharfen Blid alsbald in ber rechten Ede des 
Gemachs das tafelfürmige, mit Büchern und 
Noten [tart belaftete Spinett des Freundes aus- 
gemittelt, fchritt, noch immer jingend, auf das 
Inſtrument zu, fchlug ben Dedel zurüd und be: 
gleitete mit einigen Griffen fid) febjt. Gin paar 
Ane waren arg verftimmt, fo bap der Gajt 
fib glei nad bem legten Wort der Arie zu 
Gottfried surüdmanbte: „Die Gaiten jchwirren 
übel, bu mußt lange nicht mufiziert haben unb 
wenig auf das Glavicembal halten, Meifter 
Johann Sebaftian würde dich nicht drum loben. 
Wir müffen Nat fdafjen, damit wir wieder mal 
gemeinfam fingen finnen, du warft ebebent 
ftärfer auf ven Taften als id, Gottfried.“ 
„Dir ijt feit längerer Seit nicht wie Spielen 
oder Gingen und Epielen zu Mut gemejen," fuhr 
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e3 bem Pfarrer wider Willen heraus. Gr fah die 
Augen des wilden Schulfreundes erftaunt auf fid) 
geheftet und ehe er etwas hinzufügen fonnte, rief 
ber andere: „Hoho Magifter — ſchaut's da hinaus? 
Niften fid) Sorgen auch unter niebere8 Sad — 
unter dem weder Weib nod) Kind haufen und 
wo die Tage nüchtern verrinnen? Aber unrecht 
ift’3, zu verftummen, richtig eingejept unb feft 
durchgehalten jchlägt jeden Teufel! Jh fange 
an zu glauben, daß mich der Wind zu rechter 
Zeit über deine Schwelle geblafen hat. Wir 
wollen mufizieren und unà in Johann Cebaftians 
Muſik wiederfinden.” 

„Vorderhand [ap uns efjen!” jagte Gott: 
fried Dobler; Beate trat eben mit der vollen 
Suppenſchüſſel ein unb legte blante Zinnlöffel 
neben bie beiden tiefen Zeller auf dem Tifche. 
Der wilde Bernhard warf augenblidli die 
Notenhefte, in denen er geblättert hatte, auf das 
Spinett. Cr wollte in fteifer Langfamfeit ben 
grimmigen Hunger verleugnen, den er fühlte, 
aber das Funkeln feiner Augen verriet ihn. Der 
Hausherr verftand die jtumme Sprache und be: 
eifte fi, den Gajt auf feinen Cig zu nötigen 
und ibm den Teller voll zu fhöpfen. Fol nidte 
danfend, ftopfte das Tellertuch zwischen Hals 
und Hemd und fühlte mit haftigem Blafen die 
Suppe im Löffel. Er foflete und fog zugleich 
begierig den Fräftigen Duft ein, ber von der 
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Suppenfdiffel  aufitieg. Magifter Gottfried 
‚merkte, während fie die Kartoffelfuppe aben, mit 
einigem Grftaunen, daß feine jparfame Haus: 
bälterin pünftlih die Weifungen des Ginbring: 
ling3 befolgt hatte. Bernhard Foly mar rajd) 
mit feinem Teller fertig, ber Pfarrer füllte ibn 
mit ermunterndem Blid zum zmweitenmal und 
idenfte fid und dem Gajt ein dunkelbraunes 
Bier ein. Der leptere leerte das erite Glas fo 
baftig und gierig, wie er bie Mahlzeit begonnen 
batte. Nah und nah jdien er ruhiger zu 
werden und legte ein paarmal den Löffel nieder, 
um fid) bebagfid) zu dehnen und dem Schul: 
freunde einen anerfennenden Blid zu gönnen. 
„SG fomme dir, Gottfried! Wies aud) mit 
deiner Muſik ftehen mag, ein braver Gefell bijt 
du geblieben. Du fiehft natürlich, daß id) mid) 
ins Unbeil hineingeſchwungen babe, fragit aber 
nichts banah, ſollſt wadjen unb gedeihen, alte 
Haut! Und darfit fier fein, daß id) dir heute 
Nacht nicht ausfteige. Und da ijt aud) [don 
Sungfer Beate mit allem Guten, das fie ung 
nod) 3ugedadt hat! Schade um ben Reft Suppe 
in ber Schüffel, aber gebratener Sped wird vom 
Derkühlen nicht beffer. Sie foll befobt fein, 
Sungfer, fie bat'8 mit dem Bräunen getroffen, 
daß e3 eine Wugenweide ijt und eine Schnabel: 
weide fein wird.” 

Beate verzog das Geficht, die freche — 
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miene des feltjamen Gaſtes beleibiate fie, während 
ihr fein Lob fchmeichelte. Wer war ver Menſch, 
der beinahe einem Landſtreicher alid) unb der 
dennoch ihren Magifter buste und fich breit hin: 
feßte, als fei er Herr im Haufe? Sie begriff 
heute den Paftor überhaupt nicht, eine ungemwöhn: 
lid) reiche Bewirtung folgte der anderen, jebt 
follte fie nod) Buder, eine Zitrone und frijches 
Waffer bereit halten, während bod) erft über: 
morgen Eilvejterabend mar, an bem berfomm- 
lid) ein Glas Punſch getrunfen wurde. Gott: 
fried Dobler fab wohl, was in ber Geele der 
Alten vorging, er würde ihr ein berubigendes 
Wort gegönnt haben, wäre er nur felbft erft 
über Wefen und Wünfche des milden Gefellen 
beruhigt gemejen. Die Haushälterin ging nad 
ihrer Küche, Bernhard Folz nahm, da ber Pfarrer 
fic) für gefättigt erklärte, nad ganze Ciergeridt 
allein in Angriff und war in wenigen Minuten 
fo weit, daß er über deffen Reft hinweg mit ber 
frijden Butter und dem Ziegenkäſe liebäugelte, 
die nod) auf dem Tiſche ftanden. Halb beforgt, 
halb belujtigt fal Gottfried, wie energijch ber 
Schulfreund Meffer und Gabel banbbabte unb 
iab ihm längere Zeit ſchweigend gegenüber, bis 
er bemerkte, daß Bernhard langjamer und be: 
bagliher aß und Pauſen eintreten liep. Nun 
endlich wollte er die lang aufgefdobene Frage 
nad) den ſchlimmen €didjalen feines ehemaligen 
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Oberzellburjchen und Prafeften thun. Aber 
wieder fam ihm ber Ankömmling zuvor, er goß 
fid, da Gottfried e3 vergaß, den Neft des Biereg 
in fein Stangenglas und rief: „Biſt bu ein 
ganzer Dudmäujer geworden, Gottfried Döhler? 
Gien und Trinken jdeinft bu dir fchier ebenfo 
abgewihnt zu haben, als Spielen und Singen? 
Slaub’3 jdon, daß dir mein Weſen für den 
Augenblid fremd ift, mie mir das deine, aber 
wir find bod) aus einer Wurzel gewadjen. Wenn 
pu etwas Befleres erlebt haft und weißt, Unter: 
zellburjd, al die Weihnacht vor dreiundzwanzig 
Jahren, da uns Meifter Bach mit den großen 
Bweigefangen für Alt und Bab in feinem Weih: 
nadtsoratorium vor aller Welt und für alle 
Seit aneinander band, fo jag’3 frei heraus. Sch 
habe jeitvem gutes und Schlechtes Gfüd erfahren, 
doh das Befte bleibt immer die Beit, ba wir 
des Thomasfantors und hochfürſtlichen Kapell- 
meiflers Lieblinge waren!” 

In ben Augen der beiden grundverjdicdenen 
Männer glänzte jegt der gleiche feuchte Schimmer, 
Magifter Gottfried fagte ftodend: „Daß du recht 
haſt!“ und vrüdte dem Echul: und Sanggenofien 
die Hand, der wilde Bernhard aber fchlug auf 
die Tijchplatte: „Laß abräumen, Gefell, und 
etwas aufjegen, womit man ein Wiederfehen 
nad) langen Jahren feiern fann. Did hab’ ich 
zulegt nod) mit bem Alumnenhut gejehen, da 
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thr den hodwiirdigen Bürgermeifter Jakob Born 
von Leipzig zu Grabe fangt — und mochte dir 
derzeit nicht mit ber Botjchaft das Gemüt ver: 
jtören, dab ich die Theologie an den Nagel ge: 
hängt hatte. Gehört hab’ ich danach mehr von 
dir alô bu von mir, weiß aud, daß du fleißig, 
fittiq die Hühnerjteige zur Chrwiirde des Candi- 
datus reverendi ministerii erflettert haft. In 
den legten Wochen mar'8 gut, daß id) bid) hier 
in Amt und Brot mute, jonjt wäre mir der 
Weg nod faurer geworden.” 

pout du auf Wanverfchaft geblieben, feit 
bu von Leipzig nad) Wittenberg aufbrachſt?“ 
fragte Gottfried, bem ber Morgen ins Gedächt— 
nis trat, an dem ihn, wenige Wochen, bevor er 
felbjt die Hochſchule bezog, die Nachricht von 
der heimlihen Flucht feines früheren Schul: 
genofjen und Chorpräfelten erfdiittert hatte. 

„Kein Wort fag’ ih mehr, bis mir der 
Krambambuli oder ber heiße Punſch bie Zunge 
loft,” rief ber Gajt. „Wer mich peift, thut 
nicht3 Ueberflüfjiges, aber banfen werde id) ibm 
bod) erft, wenn er mir die Kehle warmt und 
ſchmeidigt!“ Ein übermütiger, befehlshaberiſcher 
Wusorud, der gleichfalls in der Erinnerung des 
Predigers lebte, zeigte fid) in [einen Zügen, 
Gottfried felbft eilte in die Küche hinaus und 
vielleiht zum erftenmal, feit fie im Dienft des 
Pfarrhaufes ftand, jab fih Jungfer Beate an: 
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geberrjdót, marum fie mit bem heißen Waller 
fo zögere. Mit zitternden Händen [efte die 
Alte die große Kanne mit fodendem Waller 
auf ein Blechbrett, ftellte den Kaften mit Buder 
darauf und legte zwei Zitronen daneben. hr 
Herr hatte ingmijden die Juumffajde aus bem 
Schranfe genommen, die dort [don feit Weih: 
nadten woblverjiegelt und unangerührt ftand. 
Gr fudte nod) nad) dem Pfropfenzieher und trat 
unmittelbar nad Beate wieder in fein Studier: 
zimmer, wo fih Bernhard Folz foeben eines 
Lehnſtuhls bemächtigt hatte, ben feine große Ge: 
ftalt gerade ausfiillte und in dem er fid mit 
einem Woblbehagen dehnte, deffen er jid) offen: 
bar feit langer Zeit nicht erfreut hatte. Gr 
trommelte vergnügt auf bem Tifh, dak Brett, 
Släfer und Kannen Elirrten und rief dann: 
„Eigentlich follt’ ich nicht trommeln, 's ift ein 
Schlimmer Ton für mich, mo'8 ernft wird. Jedes: 
mal, daß id von Schlefien herüber die Trom: 
meln ber Blaufräde gehört babe, bin id) aud) 
ein paar Stunden fpäter auf einen ihrer Werber 
geftoßen. Und die Kerl3 haben mich jederzeit an: 
geihaut, als dürften fie nur in die Tafchen greifen, 
um mid) mit einem halben Ghod Ephraimiten 
dingfeft zu machen. Geb’ id) aus wie eim Burjo, 
der Handgeld von den Preußen nehmen muß? Gib 
ber, Gottfried, dad da, das Korkausziehen, war zu 
Sanit Thoma meines Amts und ijt'8 geblieben!” 
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G3 war ein Gíüd, daß fid der Galt ber 
Flasche bemädhtigt hatte und auf fie herabfah, 
fo daß er das Geficht des Gajtfreundes nicht 
wahrnahm. Denn der ehrliche Pfarrer hatte bei 
bet wild ausgejtoßenen Frage des Schulgenofien 
unwillkürlich genidt und die bejtürzte Ueber: 
zeugung, daß ber milde Bernhard jid) felbft 
das Urteil gefproden habe, war nod) in feinen 
Zügen zu lejen. Wie zur Belräftigung feines 
ihlimmen Cindrud3 [ab Gottfried auch nod, 
daß fein Gaft im Augenblid, wo er den Pfropfen 
309, ben Hal ber Numflafche zum Mund führte, 
um fih zuvörderſt von der Güte des Stoffs zu 
überzeugen. Voll Eifer begann er dann zu 
mijden, nahdem Jungfer Beate auf feine An: 
ordnung nod) ein großes itbene8 Gefäß herzu: 
gefdhajft batte. „So wie ihr das gewohnt feid, 
ein Glas und etwa nod) ein halbes im Glafe 
gemischt, unbillig verdünnt, feiern alte Genofjen 
aus Johann Gebaftian Bachs SKantorei fein 
Wiederfehen. Reib bie Zitrone mit Zuder ab 
— und preffe den Eaft in den Bott! — Mit 
Rum und Waller weiß ich Befcheid, und dann 
mag’3 dampfen, ber feinjte Duft entfaltet jid) 
erit im Echöpfen.” | 

Gine Biertelftunde fpäter hatte Bernhard die 
Glajer gefüllt: „Schmollis, Herzbruder!” rief er, 
das feine erbebenb, dem Paftor von Loftau Eraftig 
zu. Gottfried Dobhlers „Fiducit“ erlang leifer, 
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aber er rüdte bem lärmenvden Gajte vertraulich 
näher und jagte: „Der alten Tage haben wir 
gedadt, Oberzellburfd, nun laß hören, wie 13 
bir fpäter ergangen ijt? Mir fcheint, id) war 
recht beridtet, daß bu von Wittenberg weiter 
nad) Lüneburg zu Schönemanns RKomédianten- 
gefellfdaft gegangen bijt? Du trüumtejt [don 
in unjrer Schulzeit von Komödien und Opern 
und trugft, menn die Neuberfchen in Bojes 
Warten agierten, bie eben verteilten Kurrent: 
gelder in bie Gauflerbube!" 

„Bude — Gaufler!” braufte Bernhard Fol 
auf. „Haft ou in Uebung ber Muſik nicht gelernt, 
mit größerem Refpeft von ber einen auf die 
andere Kunſt zu Schließen? Schäm vid) — ſchäm 
did), Unterzellburfh! Denn von der Echaufpiel: 
funft habt ihr jebr wenig Licht, weil’3 euh an 
zartem Sinn, Natur und Kunſt gebridt! Und 
haft bu gar nichts von dem ftattlihen Aufſchwung 
verjpürt, ben bie deutiche Schaubühne genommen, 
bi8 das Wirrfal diejes Kriegs fam, in dem nun 
freilich feine Truppe mehr zufammenhalten will! 
Meinft du, id) wär’ banad) angethan gewefen, 
mid) mit Freitiichen und Konviftbrot durchzu— 
hungern, um hernachmals mit Informationen 
das liebe Brot zu erringen? Crinnerft du did 
nidt, mie mir jdon al8 Kammer: und Chor: 
prüfeft auf ver Schule das Blut braufte? 
Weißt du nicht mehr, mie mir Meifter Bach zu: 
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rief: ‚Er hat nicht den geniigfamen Sinn, ben 
ein Diener am göttlihen Wort haben muß. 
Sehe Er zu, daß Er mit feinem berrliden Bap 
einen guten Platz unter den Operiften in Weißen: 
fel3 ober an jonít einem Hof findet.‘ Haft bu 
vergefjen, was id) bir an einem Dreilönigstag 
anvertraut habe, da wir mitfammen zu einem 
Kaffee auf bem Brandvorwerk wanderten? Wie 
fann dich's wundern, daß ich’3 in der flágliden 
Enge nicht aushielt? Freilich wär’ ich lieber als 
Kavalier mit vieren burd) die Welt gefahren — 
aber bejler nod in Wind und Wetter mit 
Schönemanns Thespisfarren, alZ im Wintel 
verfiimmern ! 

Der Sprecher unterbrad) fid und that einen 
mächtigen Zug aus feinem Glafe und füllte fich’s 
wieder, aud) Gottfried, ber ibm gejpannt laufchte, 
ließ fid) ohne Widerſpruch nachſchenken, obſchon 
er von feinem Bunjd nur genippt hatte. Nad: 
penf(id) hatte er bem Redejtrom des wilden Bern: 
hard gelaufcht, jegt fragte er nur: „Und du haft 
deinen Entfchluß nicht zu bereuen gehabt, e3 ift 
dir gut ergangen?” 

„Nein bod) und aber nein!” rief Bernhard 
ol; nod) lauter und wilder al8 zuvor. „3n 
deinem Sinne, Gottfried, fchlecht genug — aber 
id) habe etwas erlebt, habe gelebt. Dan bat 
ped) immer Gottes freie Luft gefpürt, man hat 
aus bem Vollen, bat fdallend geatmet, wo ihr 
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purd Strohhalme einen fiimmerliden Haud fogt! 
Mir find weit umber gelommen, Mann, ein gut 
Stüd Welt und ein gut Stüd Leben — hundert: 
mal hat’3 ausgefehen, al8 ob e8 nicht weiter 
gehen könnte und '3 ijt immer wieder gegangen, 
bis heute und bis hierher.” 

Der Pfarrer mußte unwillfürlich daran denken, 
wie e8 um Folz morgen ausfehen würde, menn 
er ibm heute nicht gaftlich feine Thür aufgethan 
hätte. Aber bie dunklen Augen des Abenteurers 
idienen aud) Gebanfen lejen zu fónnen. Bern: 
hard Folz leerte fein Glas von neuem: „Collit 
nod) einmal leben, Gottfried, und bebanft fein. 
Glaub aber barum niht, dab mid) eine Nacht 
auf ber Straße umgeworfen hatte. Wir haben 
{chon mehr vergleichen Nächte gejehen, hinter 
denen bod) wieder ein Morgen und auch ein 
Tag aufgegangen ijt. Die Haut wird hart, 
wenn man gelernt hat, fie durch alle Wetter zu 
tragen.“ 

„Doc, gibt'8 Wetter, bei denen uns auch das 
ihlechtejte Dah zum Segen gereiht,” wandte 
Magifter Gottfried ein. 

„Das habt ihr euch und nachher der Welt 
eingerebet," entgegnete der Gaſt und feine 
Stimme wuchs zum Donner. „Zigeuner, Biegen: 
hirten und Ceefabrer mögen gar nicht unter 
Dad und wer Flug ift, ber eifert ihnen nad. 
Mir ijt bloß in Schwachen Stunden leid, daf 
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id nicht untergefroden bin. Shr wipt alle nicht, 
wie bod) ihr das Stüd Brot bezahlt, das fie 
euch nicht einmal in Frieden effen lafjen.“ 

Gottfried Döhler badte an das Gelprád) 
von biejem Nachmittag, an bie große Gorge, 
die auf feinem Herzen laftete, und widerfprad 
nidt. Bernhard, der fid) fein Schweigen falfd 
deutete, fuhr plópfid) von feinem Stuhl auf: 
„Aber wir, wir müjjen fingen, Unterzellburjch, 
müfen uns beim großen Bad) wieder zu: 
jammenfinden! Du haft fier nod) Abſchriften 
von ben Pradtzweigefangen, bie der große 
Kantor für uns jchrieb, fo bu nicht alles vet: 
geilen haft, laß ung loslegen!” 

Gottfried war's, al3 hätte ihn fein Chor: 
prüfeft aufgerufen, willen[o8 ging er mit Bern: 
hard zum Spinett und begann, Kopf an Kopf 
mit ihm Derabaebeugt, einen Stoß gejchriebener 
Noten zu durchſuchen. Die Augen des Gajtes 
funfelten, fo oft fein Blid auf Belanntes traf. 
Haftig griff er nach verjchievenen Bogen und 
Heften: „Da halt du ja alles, Sudmüujer, was 
wir brauchen! Da find die Duette, bei denen 
damals ber alte reihe Romanus meinte und 
für bie er uns einen doppelten Epeziesthaler 
{chidte — ‚Herr, dein Mitleiv‘ und ‚Smmanuel, 
du fühes Wort‘, unb hier fteden ja nod) mehr — 
aud ein paar, bie ih gar nicht fenne.” 

„Du bijt nad) deinem Weggang von ber 
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Schule felten mehr zur Kirchenmuſik gelommen, “ 
(aate Gottfried, und jest [dug zum erftenmal 
der Laut eines fcharfen Vorwurfs aus feiner 
Stimme. „Piel öfter aló bu denkſt, Amice!" 
rief Bernhard lautfchallend. „Wenn wir nicht 
gerade draußen auf ben Gojenbórfern lagen, — 
na und wie vielmal hab’ ich hinter einer von 
den diden Säulen zugehört. Wenn id) im Schlecht 
geflidten Flaufch, ber mein Ein und Alles war, 
zur Muſik tommen mußte und ber ftattliche Bad 
ftand droben im ſchwarzen geftidten Kleid und mit 
der weiben Pradhtperiide, ba fnijf e3 mich, daß 
mir ber Alte die Lumpen zum voraus -propheseit 
hatte. Aber anfangen, anfangen, Gottfried! — 
find wir bod jdier um ein Bierteljahrhundert 
älter geworden, feit wir nicht miteinander mufi- 
ziert haben.“ 

Der Pfarrer rüdte fid) wirklid) den Schemel 
zurecht, jette fih vor dem Epinett nieder und 
ſchlug ein A an, der lange Komödiant räufperte 
fid und ſchickte einen ſehnſüchtigen Blid nad ber 
Punſchſchale hinüber, aus ber ein lettes, leichtes 
Rauchwölkchen aufftieg. Doch da Gottfried jest 
anhob: „Herr, dein Mitleid tröfte ung!” und 
er alsbald einzufegen hatte, fo überwand er für 
diesmal beherzt fein Verlangen und fang tapfer 
mit dem Genoffen das Duett burd. Staunend 
und jchmerzlich bewegt verglih der Pfarrer in 
Gedanken aufs neue bie traurigen Nefte mit der 
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ehemals practvollen Baßſtimme des wilden 
Gajte8, ber trog der gebrochenen, belegten Tine 
alle Sicherheit und feine mufitaliihe Schulung 
bewährte, die er Johann Sebaftian Bad) verbantte. 
Gottfried Döhlers gepriefener Snabenalt hatte 
fih in einen nicht ftarten, aber wobltlingenden 
Bariton verwandelt, er ward, obfdon er leifer 
fang, als fein alter Gefährte, ber Muſik des 
Meifter3 heute beffer gerecht, als Bernhard Fol}. 
Der Wilde [dien etwas dergleichen zu fühlen. 
„3 iit nidt ganz wie ehedem, Gottfried — der 
Alte hat eben zu gut deine damalige Stimme 
vorm Opr gehabt, [dier will mich's bebünfen, 
als ob aud) mein Bap gegen Anno vierzig zu 
jehr in die Tiefe gegangen wäre. Aber einerlei, 
wir find beifammen und das alte Feuer brennt 
nod und jchlägt ba und dort heraus.” Und 
hajtig bie Seiten anfchlagend unb mit einem 
Blid die Begleitung fordernd, fang er wieder: 
„Mein Jefus heißt mein Hirt, mein Leben!” 
Kaum war das mächtige Recitativ verhallt, fo 
unterbrach er fid) und eilte an den Tifd zurüd, 
wo der Punfd ftand: „Wir dürfen ihn nicht 
lau werden laffen, Gottfried. Ganz heiß ober 
ganz kalt war immer meine Lofung. Und fürs 
Kaltwerdentlaffen ij'$ zu wenig — ftärfen wir 
ung mit bem Reſt, Zellburjd. Und dann weiter, 
weiter!” 

Der Baßſänger hatte beive Gläſer, fein 
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[eere$ und das halbleere nes Paftors bid zum 
Rand gefüllt. Er fcien bie Glafer zum Sn: 
jtrument hintragen zu wollen, obfdon Gottfried 
abminfte. Plöglich befann er fih eines andern, 
trant. fein Glas über die Hälfte aus, brachte 
bem Galtfreund das feinige und febrte nod) ein: 
mal zum Xijde zurüd, leerte fein Glas vollends 
und ftand mit dem abermals vollgejchenkten 
Glafe plüplid) wieder neben Gottfried, ber die 
Taften feines Inftruments zu zählen (dien, fo 
bartnädig hielt er feine Augen auf die Klaviatur 
aebeftet. 

„Alſo weiter, weiter, Gottfried. Nun fommt 
ba8 große Duett, bei dem wir ung weiland dic 
Seele aus dem Leibe gehafpelt haben — Menje, 
ih bitte did), trink einmal dein Glas leer, 
damit ich bid) nod) für einen Menſchen halten 
darf! Co — fo recht! — friihen Anſatz, tiefen 
Zug! Und nun — ‚Erleucht aud) meine finftren 
Einnen!‘“ 

Magifter Gottfried folgte wie betäubt jedem 
Winte, jedem Ton des erregten Gaftes. Die 
Sugenderinnerungen waren über ihn getommen 
und mit ihnen die alte Bewunderung fiir den 
mufiffundigen Chorprafeften, ber im befonderen 
Vertrauen des Meiſters geftanden hatte. Dazu 
rührte thn bie treue Anhänglichkeit, bie ber 
wilde Kamerad in feinem offenbar zerfahrenen 
Leben bem Werke bemabrte, in bem fie beide 
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vorzeiten gewirkt und geglänzt batten. Bern: 
hard Fol; tauchte den Gajtfreund immer gewalt: 
jamer, immer tiefer in die Slut vergangener 
Stunden. Gottfried glaubte auf Augenblide 
felbft bie unvergeffene Stimme des Zellgenojjen 
in all ihrer Pracht und Fülle wieder zu ver: 
nehmen, aus den ſcharfen Zügen des vermijteten, 
verlebten Geficht3 ſchwebte ibm der leichtherzige 
unb jugendmutige Gefell feiner Cchülerjahre her: 
vor. Bon Zeit zu Zeit burd)gudte ihn, wenn 
der Bab deg Gajte8 zu lautjchallend wurde, bie 
Erinnerung an fein Dorf, und er wünjchte im 
ftillen, daß heute fein Loftauer in die Nähe des 
Pfarrhaufes fommen möchte. Gottfried mertte, 
dab ihm felbjt, während die Stunden hinrannen, 
immer Deiper wurde, daß die Reden, bie er mit 
dem wilden Bernhard wechjelte, immer abge: 
rifjener, halb verworren erflangen, jest Schul: 
jtreihe und halbvergefjene Alummenabenteuer, 
jegt Stüde aus feinem ftillen Studenten: und 
Kandidatenleben und dazwiſchen bunte, wechjel: 
volle Fahrten des Komddianten neben ihm, in 
feiner Seele wogte e3 und vor feinen Ohren 
braufte e$, daß er nicht mehr unterfchied, ob er 
jelbft oder fein lauter Gajt in ſeltſamem, halb 
lallendem Zone fprad. Gewiß war ihm nur, 
daß er zwijden dem unablájfigen Cpielen und 
Gingen auf fortgefeßte® Drängen Bernhards 
mehr Punſch getrunfen hatte, al3 jemals zuvor, 
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daß ber Abend tief in die Naht rüdte und der 
Unerfättliche niht müde wurde, fein Glas zu 
füllen, in dem Notenftoß umberzuwiihlen und 
alle, was er fand und was ihm irgend lag, 
durchzuſingen. Dabei richtete fid) vie lange Ge: 
ftalt immer höher empor und wuchs ber niedrigen 
Dede förmlich entgegen, mit jedem Glaſe mehr 
wurde Bernhards Rede ginnerhafter, prableri- 
(der, und als er einmal, wieder zum Tijd 
zurüdfehrend,, in ber Slafde ein Rejtchen Rum 
etblidte, da3 Gottfried vorhin surüdaelafien hatte, 
gop er e3 fdweigend in den Punſchnapf, fchiit: 
tete dejjen legten alfo verftärften Inhalt in fein 
Glas und rief feinem Wirt zu: „Noch eins, 
Paftor, du darfit bid) fortunae filius preijen, 
daß ich dich heute aufgerüttelt! Kein Olid als 
im Gedächtnis, und das deine war jchwach ge: 
worden! Wenn id von Pojen burd) bie Lau: 
figer Walder daher erfroren wäre, wär's fchade 
um mid) und nod) ntebr um bid) gewefen. Nun 
wollen wir gute Tage leben — du mußt wieder 
feft im Bad und allem Guten werden, was 
ung gemeinjam war. Jh bringe dir Glüd ins 
Haus, Unterzellburjd, — die alten Zeiten follen 
leben!“ 

Schmerzlich durchzuckte e8 Gottfried Döhler, 
daß er ein beileres Glück wiſſe und verlange 
als das, was der wilde Schulgenofje unter fein 
Dad) getragen hatte. Und mit einmal fab er 
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ihn unb fid und unterfdied deutlih, daß Bern: 
hard Folz mit manfenben Schritten zum Spinett 
jurüdtam und fid) halb taumelnd an dem Kaften 
des fleinen Inſtruments fefthielt. Gottfried ver: 
juchte zu lächeln, denn aud) das gehörte zu ben 
Erinnerungen aus den Dugendtagen, bie fein 
Gajt über alles prie8. Diefer aber deutete fic 
das Lächeln ganz richtig und erhob bie Stimme 
pröhnender al zuvor: ,,Glaubft vu gar, Ma: 
gifter Hajenfup, dap mich die paar mäßigen 
Becher, die wir getrunten haben, ummerfen 
finnten? Du büttejt feben follen, wie id, 
da uns ber Reichsgraf auf Sibroje bewirtete, 
zwei Stüblein Ungar auf einem Gig austrant 
und am Nachmittag felbigen Tages den Mithri: 
dates in Racines Tragödie vor Seiner Gnaden 
fpielte. Nein, nein, Gottfried, fo viel Stoff 
haft du nicht im Haufe, mir einen Rauſch angu: 
thun. Mad) fein verdroffenes Gefiht — laß 
ung nod eing fingen — lab mid) etwas von 
pir allein hören. Du halt da eine Arie vom 
Alten: ‚Wann, o mann erfdeint bie Stunde!‘ 
Die fenne id nidt —" 

Gottfried rip ungeftiim das Blatt mit ber 
Arie aus Bernhards Händen, madte eine haftig 
verneinende Bewegung, fo daß ihn der trunfene 
Gefährte verwundert anftarrte. Er konnte nicht 
ahnen, daß bie Kompofition ein Bild vor die 
Augen feines Gaftfreundes rief, zu dem das 
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Bild diejer Stunde nicht ſtimmen wollte. Als 
Gottfried, fdiichterner wie heute, vor Monaten 
zum leßtenmal gejungen hatte, hatte Kantor 
Unbeſcheid am Clavicembal gefefien und dort, 
wo um ben ausgelöffelten Punfdnapf, um bie 
leeren Flafhen und Glifer jest ein häßlicher 
Dunft fchwebte, hatte ein ſchlankes, blaudugiges 
Mäpchen gefefien und feine Mugen hatten auf 
ihr gerubt, eine andere Sehnſucht, al8 die nad) 
der ewigen Eeligfeit, hatte bie Seele des Sängers 
erfüllt, während Johanna ber ernften Bachſchen 
Suit in gfüdjeliger Ergriffenheit laufchte. Und 
mit biejer Erinnerung überfam Gottfried aud 
ein beherzter Entihluß, er fapte ben Arm des 
wilden Bernhard und fagte: „Laß e3 genug fein 
für heute. Wir haben beive Rube und Samm: 
lung nötig und werden bei Tageslicht manches 
flarer jeben, al8 bei ber Lampe, die [don zu 
verlöfhen droht. Du bijt erjcböpfter, als bu 
weißt, ich bin'8 nicht minder. Komm mit hinauf 
und fträube bid) nicht wider den Schlaf.“ 

Der Gaft bradh in ein Gelächter aus und 
verfudte fid von der führenden Hand fret zu 
maden: „Segt ziehft du einen Zipfel des heiligen 
Mapes berfür, ber großen Weltwindel, die ihr 
mit aus Noahs Arche gebracht und darein ihr 
nas Menſchengeſchlecht feit drei Syabrtaujenben 
oder länger gewidelt habt! — Wa, id muß 
mir's wohl gefallen laffen — id weiß So 
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Denn fajt fein tugendhafter Mann 
Lebt ohne Milzjucht, lahinen Fuß 
Und ohne Budel oder Star; 

Ihn foltert Schwermut, weil er lebt! 


Lap mid nur allein gehen — deine Jungfer 
Beate müßte ja jonft Arges von mir denten. 
Und fei froh, Gottfried, wenn du ohne Ctüpe 
nad) oben fommit!“ 

Magifter Gottfried ließ oie Mortflut deg 
Trogigen über fid) ergehen, froh, daß Schwelle 
und Thür erreicht wurde. Vom Flur aus rief 
er in die Küche hinein, daß Beate das Studier: 
zimmer aufräumen, für bie Nacht die Thür nad) 
dem Flur öffnen und Schlafen gehen möge. Dann 
geleitete er Bernhard Fol; die Treppe hinauf 
und fabte, als er beffen gefpreizten und dod) 
unfideren Tritt jab, ibn wieder unterm Arm, 
diesmal wirklich al8 Ctüge. Er überzeugte jid, 
dap das Schlafgemach feines Gaftes zugleich er: 
wärmt und mohlgelüftet fet, fchloß felbft bas 
Senfter nad) bem befchneiten Garten hinaus und 
wollte mit einem raſchen Gutnachtwunſch davon: 
geben. So leicht follte er indes nicht entrinnen, 
der Hüne, ber fid) voll Behagen auf bem Bett: 
rand niebergefaflen hatte, wandte ihm dad ge: 
vötete Gejicht noch einmal voll zu. 

„Leg dein Ohr auf gute Ganjefedern und 
dein Gemüt aufs Bewußtſein des barmherzigen 
Samariter3, Gottfried. Gehab bid) aber nicht 
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zu feierlich dabei. Komme dir nicht tugenbbafter 
vor, als bu bift, Unterzellburfch! Glaube mir, 
ver tolle Bernhard hat aud) feine Tugend; hätte 
er fie nicht, er fräße deine magere Pfarre und 
did) dazu binnen vierzehn Tagen auf! Gute 
Nacht, Gottfried, bein Bett foll mir nad mancher 
verdammten Streu beiler thun, als du dir 
träumen läfjeft. Morgen früh eine Schale 
Kaffee — feine Mehljuppe!“ 

Und ehe ver Paftor noch hinaus mar, 
{cbleuderte Bernhard die erborgten Schuhe und 
Strümpfe auf die Ofenbanf und begann Kami: 
fol und Wefte ausjuziehen. Gottfried Döhler 
idritt mit einem legten Gutenacht etlend hinaus 
und erreichte fein eigenes Schlafzimmer wie auf 
ber Flucht. Schwere Gedanken freugten fid) wirr 
in feinem Hirn — er felbft und nicht bloß fein 
wilder Gajt hatte zu viel Punſch getrunken, er 
jehnte fid) nad) Ruhe und fühlte, bab ibm forgen: 
volle Unruhe an Herz und Scläfen podte. Die 
Grinnerungen an die Knabenzeit, bie Bernhard 
Sols jo beweglich heraufbeſchworen hatte, Tonnten 
vod) den Ginorud nicht verjcheuchen, daß der 
ehemalige Schulgenoſſe und — Gborpráfeft ein 
wiijter, balbverfommener Gefell geworden fei, 
dem vielleicht felbjt al3 Komödiant feine Zukunft 
mehr bevorftand. Die augenblidliche dürftige 
Hilfe, die in Gottfrieds Mitteln lag, mochte 
bem alten Genoffen nur auf Tage ober Wochen 
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frommen. [ud war e3 eine harte Prüfung, 
bap ibm bie Sorge um den Wilden eben jest 
aufgebürbet ward, mo es ibm die Welt ſchwer 
genug machte, ein bejdeibene8 Gliid zu ge: 
winnen. Zu anderer Reit hatte er freieren 
Herzens und Hareren Blids dem Bedrängten zu 
belfen gefucht — jegt fagte er fih, daß er tiefere 
unb beiligere Verpflichtungen babe. Und dod 
wußte er, daß er Bernhard Fol; nidts verfagen 
werde, was er nur irgend vermodte. Bm Wider: 
ftreit diefer Gedanken lag Gottfried noch lange 
wad) unb fie folgten, al3 er endlich einfchlief, 
ibm in feine Träume hinein. Denn wechſelnd 
ftand ihm bald das Mädchen, bald ber wilde 
Genofle vor Augen, aus dem großen Wohn: 
gemah deg Kantors Unbejcheid jab er fi um 
Sabre zurüd, in bie Schlafzelle der Leipziger 
Thomasſchule verjept, jest ftand er mit Bern: 
hard neben dem Kielflügel, an dem Johann 
Gebaftian Bach eine neue Kantate ftudierte und 
jest erblidte er ihn gar an feiner Seite vor 
dem hohen Stonjijtorium — er felbjt im Amts: 
talar, ber andere in dem polniichen Belzrod, 
mit drohender Gebürbe unb theatraliichem Donner 
auf die ehrwiürbigen Beiliger einrebenb, fo daß 
der junge Pfarrer nod beim Erwachen gegen 
Morgen an feiner nafjen Stirn merkte, mie ibm im 
Traum das verwegene Gebaren feines alten Ober: 
zellburjchen den Angſtſchweiß ausgetrieben hatte. 
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Trog ber Dezemberfrühe drang von draußen 
bereits ziemliche Helle in Gottfried Schlafzimmer 
und er erfannte, bab er verworren träumend 
tief gejchlafen hatte. Cine Minute lang, während 
er feinen Kopf vom Kiffen erhob und durch das 
halbbeeifte Fenſter über die ſchneeſchimmernden 
Garten und die nädften Dächer feines Dorfes 
binwegblidte, fragte er fid, ob er nicht über: 
haupt von Bernhard Fol; nur geträumt habe. 
Dann befann er fih, daß nur dünne Wände 
und ein jchmaler Gang 3wifden ihm und dem 
feltjamen Gaft lagen. Um jo mehr eilte er, 
jeinen Tag anzutreten. Jn zehn Minuten war 
er gemajden und angeffeibet und fdjritt über 
den fdmalen Gang — an der Thür zur Galt: 
tammer [aujdeno, hörte er augenblidlid, dap 
deren Inſaſſe nod) ſchlief. Er ging in der 
Hoffnung, eine ruhige Stunde für feine Neu: 
jabr3predigt zu gewinnen, bie Treppe hinab. 
Aber drunten erwartete Jungfer Beate mit ge: 
falteten Händen ihren Gebieter: „Was foll nun 
werden, Herr Magifter? Bleibt der Fremde heut 
und über Neujahr im Haus? Dann muß id 
nod) Geld haben, Herr Magifter, ober bet ver: 
wöhnte Herr wird fid mit Salzfleijeh und Rüben 
begnügen miifjen. “ 

„Rohe nur ruhig, ma8 du haft!” verjebte 
der Pfarrer. Mein Saft braucht uns nicht für 
reicher zu halten, alS wir find. Aber geb in 
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einer Stunde hinauf, pod) an und forge, dab 
der Ofen gebeizt wird. ch marte mit dem 
Frühſtück, bis ber Herr herunter kommt.“ 

Mit einigem Zagen betrat er feine Studier- 
tube — er fürdtete nod) auf Spuren deg Ge: 
lag3 von geftern abend zu [topen. Dod) war 
alles gefegt, gemajden und wohl gelüftet, im 
behaglid) erwärmten Gemah nur ein Niüchlein 
vom Bunfhounft zurüdgeblieben, der Kaften des 
SpinettS ftand nod) offen und auf dem Noten: 
halter lag die Arie, bie er zulegt dem wilden 
Bernhard ungejtiim weggenommen hatte. Mit 
dem erjten Blid darauf fal ber junge Prediger 
aud) das Bild des Mädchens, das ihn in feinen 
wachen, mie in feinen Echlummerträumen be: 
gleitete. Und da er mit allen treuen Gedanken, 
die Johanna galten, bie Gorge um den Mann, 
der über ibm in ben Wintertag hineinjdlief, 
niht verſcheuchen fonnte, fo erinnerte er fid, 
bap er heute nad ber Eleinen Stadt hinein 
müjje, unt bie vürftige Nusrüftung des Wanderers 
ein wenig zu verbejlern. Kam er aber im 
Laufe des Tages mad) Goloig, fo braudte er 
nas Wiederfehen Johannas niht bid zum Neu: 
jabrsmorgen zu verjchieben — und bie Aus: 
fiht auf eine Begegnung erfüllte ihn mit 
ftillem Wohlgefühl. Gottfried madte das Fenfter 
auf, durch das gejtern abend der wilde Bern: 
hard ing Haus geglitten war und fab voll Be: 
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friedigung in ben Wintermorgen hinaus. — Gà 
war heute ein paar Grad filter als geftern, über 
dem Friedhof und den meißen Feldern und 
Garten ftand ber ftahlblaue Himmel, nur jen: 
feits der Mulde im Weften hingen nod) ein 
paar CGdneewolfen mit rotbraunen Rändern. 
Gottfried atmete bie falte flare Luft, er hoffte 
auf einen guten Meg und eine gute Stunde. 
Dann ſchloß er das Fenjter wieder und fegte 
ih zu feiner Predigt. Ym Anfang wedhfelte 
er ein paarmal unnötig bie Günjefiele, deren 
wohl ein Dugend auf bem altväteriihen Schreib: 
zeug lag, dann aber glitt vie Feder leifer, 
rafder, anhaltender über dag Blatt. Gottfrieds 
Seele war bewegt und fid) felbit ſprach er Troft 
zu in den jtürfenben Worten, die er für feine 
Dorfleute aus der Cchrift ſchöpfte. So ver: 
gingen zwei Stunden und mehr, über ihm regte 
fih nichts und ber Gajt wollte fih nicht zeigen. 
Als feine Predigt beinahe bis zum Amen ge: 
führt hatte, bemerkte er, dab Jungfer Beate mit 
halb entrüfteter, halb furchtfamer Miene vor ibm 
ftand und feinen fragenden Blid eifervoll be: 
antwortete: „Sie hätten nicht marten jollen, 
Herr Paftor. Der fremde Herr will nicht auf: 
jtehen. Er bat verlangt, bab ich ihm den Kaffee 
und Weißbrot an fein Bett bringe und will nun 
weiter fchlafen, bis an ben Mittag. Cie aber 
dürfen nicht länger nüchtern bleiben. Ich bringe 
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fogleich Ihr Frühſtück — 's ift eine Sünde und 
Schande, dab Sie für jolden Gajt gebungett 
haben!” 

„Er ift von weit hergefommen und immer 
zu Fuß,” jagte Gottfried begütigenb. „Hoffent: 
lid) fühlt er fi nicht trant!" 

„Der frant?” lahte bie alte Haushälterin. 
, Unfereing ftirbt eher, ehe der Art ein Finger weh 
thut. Der weiß fid zu pflegen, wenn's aus 
anderer Leute Beutel geht. Und paffen Sie auf, 
Herr Magifter, ber ijt jchlimmer al8 ber preupi- 
ide Hauptmann, den wir vergangenes Jahr im 
Quartier batten.” 

Der Pfarrer befahl Beate ihn allein zu laffen, 
er wußte nicht3 zu erwidern und fpürte die Un: 
ruhe wieder, bie er vorhin mit ber ftillen Arbeit 
an feiner Predigt befiegt hatte. Er mußte dem hart 
umbergetriebenen Jugendgenofjen die Rube wohl 
gönnen, bie diejer unter feinem Dad) fand, aber 
er merkte felbft an diefem In-den-Mittag-hinein— 
idlajen, melde Kluft das wilde Leben Bern: 
bards und fein eigenes, ftreng gebundenes zwi- 
{chen ihnen aufgerifien hatte. Dem fahrenden 
Komödianten that ein ernfter und treuer Zufprud 
gewaltig not und gleichwohl fträubte fid) Gott: 
frieds feines Gefühl, die beſcheidene Hilfe, vie er 
bieten fonnte, durd harte Worte zu verkümmern. 
Und während er bejorgt nadjjann, was fid 
thun laffe, umfpannen ihn die Erinnerungen, 
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bie ber Gaft in ihm gewedt hatte, abermals, er 
ging unmillfürlid) an fein Injtrument und feine 
Blide glitten über die Arie des großen Bach 
bin, bie fein Lieblingsjtüf und ein Marfftein in 
feinem Leben geworden war, wie das Weih: 
nadtsoratorium des Meifters. Ob ein befjerer 
Markftein, mußte fic) erit erweilen — dod 
leijtete fid) Gottfried, indem die bange Frage 
durch feine Seele zitterte, ein ſtummes Geliibde, 
bap er jebe8 Hemmnis zwijchen fih und Jo- 
hanna befiegen werde. Leije, faft unbewußt griff 
er die Begleitung der Arie, begann eine Strophe 
mehr zu fummen als zu fingen und ließ fid 
zulegt in die Stimmung, die ihm diefe erwedte, 
jo tief bineingieben, daß mit einemmal der 
laute Gejang: „Wann, o mann erjdeint bie 
Stunde” das Zimmer burdflang. Jn feiner 
Ergriffenheit jab Gottfried nicht, daß fid) die 
Thür vom Flur her aufthat, Bernhard Fol; 
unweit der Schwelle ftehen blieb, und hörte erft 
am fdallenden Hänvdellatjchen feines Gajtes, dap 
dieſer gelaufcht hatte. 

„Bravo — bravo ancora!“ rief ber 
Cingetretene. „Das ijt ein foftbares Muſikſtück 
und du fingft e$, al3 ginge Bahs Coem nod 
über deinen Scheitel. So viel Wärme — fo 
tiefe Inbrunft, nach welcher Stunde felnft bu 
dih fo gewaltig, mein Burfde?” 

„Die Worte der Arie find deutlih!” ant- 
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wortete Gottfried ein wenig empfindlid, fonnte 
jedod) nicht verhindern, daß eine feine, fliegende 
Rote feine Wangen bebedte. 

„Nicht bod, Freund — nod) feiner ift rot 
geworden, deffen Verlangen nur nach bem Himmel 
ging!” lachte Bernhard. „Beinahe klingt's, als 
wandeltelt du auf Freiersfüßen oder vielmehr 
als ob du um eine unbarmherzige Schöne ver: 
geblich freiteft! Guten Morgen aud, Unterzell: 
burfh, id habe in unferem neuen Subifulum 
jo feit und fo füß geichlafen, wie faum in ber 
feligen Alumnenzeit.“ Der Gaft Ichüttelte endlich) 
feinem Wirt die Hand und Gottfried fühlte wieder 
einen Augenblid die VBerfuchung, fid) bem Jugend: 
genofjen zu vertrauen. Gr fab, daß biefer mit 
Beates Hilfe das miglidjte gethan hatte, fid) von 
den Spuren ber Landftrabe zu befreien, um ihm 
in ftattlicher Haltung gegenüber zu treten. ALS 
aber Bernhard diht neben ihm ftand, merkte Gott: 
fried, daß jener — wahrſcheinlich aus einer Flaſche, 
die er bei jid) trug — ji [don am Morgen 
mit Branntwein geftärkt hatte, und fühlte, bap 
e3 beffer fei, zu Jchweigen. Nur tie Frage, ob 
Bernhard auf feinen. Schaufpielerfahrten jüngit: 
bin ber vielberufenen Brinzipalin Karoline Neuber 
begegnet fei, glitt wie zufällig über des Magifters 
Lippen. 

Der Galt fchaute verwundert auf: „Die 
Neuber ruht in Frieden! Cie ijt feit länger als 


einem Jahr in einem Dorje bet Dresden ge: 
ftorben; baft bu fie in deiner Studienzeit etwa 
agieren fehen, dap bu did) um fic befümmerft? 
Cie foll zulegt gar gefpreizt und gejchwollen ge: 
wefen fein, wie fie denn niemal3 natürliches 
Feuer und Ingenium gehabt bat." 

Gottfried hatte Mühe, die jchmerzliche Leber: 
rafhung zu verbergen, bie ihm Bernhards Ant- 
wort bereitete. Auch der dünne Hoffnungsfaden, 
den er für Johanna und für fid an bie che: 
malige Schaujpielprinzipalin gefniipft hatte, zer- 
rip — es war nuplos, weitere ragen an Fol; 
zu richten. Gin wenig bleich, aber mit ruhiger 
Miene wedfelte Gottfried das Gefpräh und 
ihlug feinem Gaft vor, ihn am Nachmittag nad 
dem Städtchen zu begleiten, wo man vielleicht 
aleid) fertige Schuhe faufen und fonft etwas 
für bie befjere Ausrüftung Bernhards thun 
fünne. Der Hüne jab befhämt auf fein Fuß— 
werk und die erborgten Strümpfe hinab und 
erklärte fid, aus bem Fenſter blidend, bereit, 
den hilfreichen Freund zu begleiten. 

„Den Nüdweg wirft du freilich allein ein: 
Ihlagen müſſen,“ fette Gottfried hinzu. „Ich 
babe in Coig den Kantor zu bejuchen, glaube 
nit, dab du Verlangen trägft den bejdeibenen 
Mann tennen zu lernen, objhon er mie bu und 
id) Meilter Bach treulich verehrt.” 

„Kein, Gottfried, ich fpüre feinen Drang, 
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euren Würdenträgern in Kirche und Sdule auf: 
zumwarten,“ geftand Bernhard. „Mit dir ift’s ein 
anderes, bu kannſt die Weihnadtsliturgie fo wenig 
jemals vergefjen, wie ih! Dod die wohlehr: 
baren Brillen — wen habe ich ihnen zu zeigen?” 

Zum erjtenmal, feit Gottfried Döhler feinen 
Schulgenofien wieder erblidt hatte, flang defien 
Rede niedergefdhlagen. Wie ermitdet fepte Bern: 
hard Folz fid) auf einen Stuhl zunädft dem 
wenjter nieder und jab nad) bem Friedhof bin: 
aus, wo ein paar überjchneite Gräber und jdlidte 
Holztreuze über bie gefrorene Erde aufragten. 
Gottfried fing einen Blid des wilden Genoffen 
auf, der ihm in die Seele griff und einen warmen 
Strahl des Mitleidg emporjpringen ließ. Er 
wähnte ben jeltjamen Gaft jest in der Stimmung, 
ein teilnehmend verjtändiges Wort zu hören und 
bob daher nad) längerem gepreften Schweigen 
an: „Wenn wir heute abend wieder hier und 
daheim find, Präfeft, wollen wir wie zwei Freunde 
über deine Lage fpreden. Aus allem was du 
jagft, Elingt eS heraus, pap, folange der Krieg 
währt, für die Schaujpielfunjt üble Ausfichten 
find; könnteſt bu bid) nicht entichließen, einft- 
weilen bejcheivene Zuflucht zu juchen, eine Tleine 
Stelle meinethalben, wie ein Wetterdadh, das 
man über fic) nimmt?“ 

Der wilde Bernhard fuhr aus feinem trái: 
merijden Hinbrüten empor: „Was benfít du- 
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pir? Wo ift die Stelle, zu ber man mid) paſſend 
glauben würde? Col[ id) als Thorjchreiber Ganfe 
oder Kornfäde zählen — oder meinjt bu, id 
würde mid als Küfter mit bem Slingelbeutel 
wohl ausnehmen? Lang genug ware mein Arm, 
um bis zum filzigften Kleinbauern hinter zu 
reihen, ber fid) in die legte Bantede verfriect. 
Aber ich fage bir, daß ich lieber im Wald ver: 
hungern ober erfrieren möchte, alg mich in fold 
Gliid fügen. Auch rechnejt ou faljd) — auf bie 
Stelle lauernd müßte ich bir länger zur Laft 
fallen, al wenn id) auf neuen Sohlen meinen 
Stab in die Weite fete, vor der euch braven, 
fephaften Leuten fo graut. Alle Hagel, Gott: 
fried, wenn bu eine Ältlihe Frau Magifterin 
und ein halb Dugend Kinder hätteft, founteft ou 
nicht 3agbafter auf bie Landſtraße und ins Leben 
binausjeben, al3 du tbujt!" 

Der junge Pfarrer errötete ein zweites Mal 
und entgegnete nur kurz, daß fein alter Echul: 
genofje wohl wiffe, bab er nicht daran gedacht 
babe, ob Bernhard ein paar Tage länger oder 
fürzer unter feinem Dach vermeile. Der Gait 
erwiderte hierauf nichts, die dumpfe Verdrieß— 
lichkeit, bie er vorhin gezeigt hatte, fam aufs 
neue über ihn. Und da nun aud Gottfried nur 
ab und zu ein Wort hinwarf, in der Meinung 
den Freund feinem Hinbrüten zu entreißen, fo 
mar e$ nahe an Mittag, als Holz, vor ben Bücher: 
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reihen de3 Hausherrn hin und her gehend, plig- 
lid) einen Griff amijden die, Bande that und 
funfelnden Auges ausrief: „Du büufit Schäße, 
Gottfried! Hier ift der Mithrivat des Nacine, 
in des gelehrten Doktor Wittern Ueberfegung — 
juft die, bie wir bei Schönemann fptelten. Hatteft 
du mich einmal gehört: ; 


Nach einen vollen Jabr fiehft bu mich neu, Arbat, 

Der nicht mehr, der id) war, der große Mithridat. 

Sch bin befiegt, befiegt! Pompejus fam zu gut 

Der Vorteil einer Nacht, bie Raum nicht ließ dem 
Mut!” 


Mit fteigendem Feuer las fih der wile 
Bernhard in den Verspomp des franzöfifhen 
Trauerſpiels hinein und halb bewundernd, halb 
mit ſchmerzlicher Teilnahme laujdte Gottfried 
dem Grregten, beflen Stimme, mitten in allem 
Donner, binnen Turzem bevenklich heifer wurde 
und den er nicht unterbrechen modte. Bald in 
der Ueberjepung blätternd, bald aus bem We: 
dächtnis, fchiittete der fahrende Komöpdiant 
einen Wortjtrom aus und begleitete, indem er 
zwijchen Weniter und Schreibkommode auf und 
ab jehritt, feine Seflamation mit leidenjchaft: 
lichen Gebürben. Er jab faum, dab fein Galt: 
freund bie alte Jungfer Beate, bie mit einem 
Korbe eintrat, um den Tijd zu deden, zurüd: 
zumwinfen »erjudte und jab ned) weniger, bap 
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die Haushälterin fi nicht abweifen ließ und, 
unbefümmert um den Jiebebonner des feltfamen 
Hausgenofjen, ein weiße ud) aufbreitete und 
geräufchlos Teller und Beftede auflegte. Cie 
zeigte ihrem Herrn, daß e8 zwölf Uhr und damit 
Gpitunbe fei, ging hinaus unb trat wieder mit 
zwei verdedten Schüfleln, mit bem Bierkrug 
und ben Glüjern ein. Bernhard Fol; fuhr fort 
ben Mithrivat zu lejen und zu agieren, bis ber 
Pfarrer ben über das ganze Geficht Glübenben 
und gewaltfam Wusgeltredten mit ruhig ein: 
ladendem Ton unterbrad: „Laß mid) ben vierten 
und fünften Alt ein anbermal hören, Bern: 
hard, und fomm jest zu unferm jchlichten Eſſen.“ 

Gottfried rüdte einen Stuhl für feinen Galt 
an ben Tiſch, ber Sprecher unterbrach fih mitten 
in einer Sentenz, ſchleuderte ben Nacine auf bie 
Platte ver Schreiblommode und fam, nod) mit 
dem tragischen Schritt, auf een Tiich zu. Wie 
im Traum bob er bie Dedel von den Schülleln 
ab und warf einen Blid auf das Salzfleijch und 
die weißen Rüben, bie Beate aufgetragen hatte. 
Mit einem Cag mar er beim nadften Fenfter, 
tif defjen rechten Flügel Elirrend auf, rief mit 
doppelt gerötetem Gefiht und gewaltiger Daß: 
ftimme: „Sft died ein Mittagseſſen für einen 
König?” unb padte mit fräftigem Schwung beide 
Schüſſeln an. Gottfried, ber eben bie Hände 
zum Tiſchgebet gefaltet hatte, begriff, trog feiner 
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Peftiirzung, die Abficht Bernhards, das Mittags- 
efen auf den blinfenden Schnee hinauszufchleudern. 
Er fiel dem Erregten in den Arm und fagte mit 
erbleihten Lippen und einer Stimme, bie von 
Ihmerzlihem Zorn bebte: „Schäme bid, Bern: 
hard Folz! Bit bir bie Gottesgabe zu fdlecdt, 
jo mag Beate jeben, ob fie nod) irgend was im 
Haufe bat, was deinen Gaumen beffer legt! 
Aber vergiß nicht, dab wir Arme in diefem Dorf 
haben, vie faum an hohen Feiertagen einen Mund 
voll folder Koft erhalten.” 

Der wilde Bernhard hatte bie Schülleln zit- 
ternd wieder auf das Tiſchtuch gejept, er mar 
feinerfeit3 erblaßt und (dien aus einem mirren 
Traum zu ermaden. Sein Gefidt zeigte felt: 
fame Wandlungen; während ibm Thränen aus 
den Mugen brachen, verfuchte er rauh zu laden: 
„Du bift und bleibt ein Narr, Gottfried Dobler. 
Mir zu (dedit, die Gottesgabe, das Eſſen, das 
Sungfer Beate fo gut gefodt! Mir, ber ich oft 
genug nur ein Stüd Schwarzbrot, mit einem 
Shlud Schnaps befeucdtet, batte und haben 
werde. Weißt bu nicht, dab man Bejellene und 
Nadtwandler nidt anrufen fol? Verwünſcht 
fei der Mithrivat und mein Königstraum! Thu 
mir bie Liebe und Sprich bein Tiſchgebet und 
bu follft mich tapfer und mit Dank einbauen 
jeben." 

Der Pfarrer jab bie nafjen Wangen deg 
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alten Rameraden und hörte aus den Morten die 
tiefe Beſchämung heraus, die feinen Genoffen 
durchſchüttelte. Auf ven Zehen fhlih Bernhard 
zum Fenſter und ſchloß das gewaltfam geöffnete 
ganz unbirbar, dann nahm er am Tilh Tag 
und faltete wie ein Kind die Hände. Verſöhnt 
{prad) ber Pfarrer ein kurzes Gebet und legte 
vem Gafte unb fid felbft vor, während Bern: 
bard [eife fagte: „Lajlen wir Trauerfpiel und 
Komödien draußen, folange mid dein Haus 
birgt. Du fiehft, wären wir bei unferm alten 
Bad geblieben, fo hätte id) mich nicht vergeflen, 
dich nicht gefrantt. Diefen Nachmittag bealeite 
id bid nad bem Neft, deflen Namen id) vor 
Sahren als propbetijó Omen für mich felbft 
über ben Schufterbuden auf ber Leipziger Meile 
gelefen habe. Und diefen Abend fingen wir 
wieder, Unterzellburfh, fingen aus dem Weih: 
nadtsoratorium, wir find nod) bei weitem nicht 
durh und wer weis, wie lange e8 uns nod 
gegönnt ijt. 

Gtma eine Stunde nad) bem Mittagsellen 
braden bie beiden ungleiden Männer zum Gang 
nad) ber fleinen Stadt auf, nad) der e3 Gott: 
fried aus befjern Gründen trieb, als fein Genojle 
abnte. Der Wintertag war hell und far geblieben, ` 
der Weg am Fluß, in bem die Eisichollen zu ftehen 
begannen, zeigte jid) minder bejchwerlich, als ihn 
Bernhard Folz geftern erprobt hatte. Die weidere 
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Stimmung, bie der wilde Gaft nad) dem Aus: 
brud) vom Mittag fundgegeben hatte, hielt aud 
auf dem gemeinjamen Gange an. Zum erften: 
mal that ber Ankömmling ein paar teilnehmende 
Fragen nad) Gottfrieds Grlebnijjen. Und wieder 
jpürte ber junge Pfarrer die Verjudung, dem, 
der neben thin ging, fein Herz zu erfchließen und 
bie tiefe Sorge zu vertrauen, die fid auf fein 
ſchlichtes und friedliches Leben gelegt hatte. Was 
ihn aber abbielt, war nicht nur ber troßig prab: 
lende Ton, ber zwijchen den ruhigen unb herz: 
lihen Worten Bernhards immer aufs neue ber: 
vorklang, fondern eine innere Scheu, die Herkunft 
des geliebten Mädchens aus ber Welt zu ver: 
raten, in ber fein Schulkamerad fo fdlimm 
verwandelt worden war. Wohl jagte er fid, 
bab Johanna, dant dem wadern Kantor Un: 
befdeid, von kleinauf andere Luft geatmet habe, 
al3 bie, aus der Bernhard Folz zu kommen (dien; 
dennoch brüdte ihn vet bloße Gedanke, daß fein 
Madden ja von biejer Luft umhaucht worden fei. 
So waren die Gefährten gegen das Ende ihres 
Wegs wiederum ſchweigſam geworden. Und bet 
Pfarrer von Lojtau betrat weder erhobenen Hauptes 
nod) mit dröhnenden Schritten, wie der wilde 
Bernhard that, das Schlechte Pflafter von Coldig. 

Beiler und leichter wurde ihm zu Mute, als 
er mit feinem Begleiter unter verjchievene niebere 
Dächer, in Eleine Laden und Werkjtätten eintrat. 
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Che eine Stunde verging, ftand Bernhard Fol; 
in neuen derben Schuhen, prangte in guten 
Mollftrümpfen, hatte zwei andere Paare in den 
Taſchen feines Pelzrodes verjenft und vie Schirm— 
müge mit einer neuen mürmeren Kopfbededung 
vertaufdt. Jedesmal, wenn Gottfried den schmalen 
Beutel 30g, um die gefaufte Wusriiftung zu be: 
zahlen, wandte fih der Hiine verlegen trogig 
binmeg, driidte aber draußen dem hilfreichen 
Genoffen bie Hand. Aufatmend, faft fröhlich 
jagte ber Pfarrer endlid): „So e3 dir recht ift, 
Bernhard, fchlägft ou nun nod bei Tageslicht 
den Heimweg an der Mule ein, bejprichjt mit 
Beate, was ber jcehmale Haushalt für heute ver: 
mag und ermartejt mid) gegen Abend.” 

Bernhard bezeugte fein Cinverftindnis und 
Gottfried trennte jid) unweit des Marktes ver 
(einen Stadt von bem Gefährten, ben bie wenigen 
Begeqnenden, die alle den Pfarrer von Sojtau 
fannten, mit betrojjenen und erftaunten Bliden 
an feiner Ceite gejehen hatten. 

Gr hörte nur nod, wie der wilde Bernhard 
den RKnotenftod dröhnend auf den gefrornen 
Boden ſtieß und mit langen Schritten bie Etraße 
binabging. Gr fab niht, daß an ber nüdjten 
Cde, wo vor einer Thür, über ber das Neben: 
zeichen eines Weinwirts hing, fein Gajt jtehen 
blieb, mit fih zu Rate gehend, ein paar C dritte 
vorwärts, ein paar zurüdthat und endlich zögernd 
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die Thür zur Weinftube öffnete. — Gottfried 
war zu dieſer Zeit bereits in ein dicht neben 
der Kirche gelegene Haus eingetreten. Als er 
bie Schwelle überjchritt, war’3 ibm, al3 weiche 
ein Drud von feinem Herzen, ja von feinen 
Schläfen, den er feit geftern abend bald ftarfer, 
balo leifer gefühlt batte. Gr hoffte Kantor Un: 
beſcheid und die Seinen froh zu überrafhen unb 
podte ſelbſt frobbewegt an eine fchlichte, weiß 
geftridene Thür, bie unmittelbar vom Flur des 
Schulhaufes zur Wohnung deg Kantora führte. 

Als aber Gottfried auf ein verdrießlich tlin: 
genbe8 Herein die Thür öffnete, bot fid) von ber 
Schwelle aus ein Anblid, der ihn aufs äußerſte 
bejtürzte. Zwar jaßen ver Kantor und [eine 
grauhaarige Gattin in fcheinbarer Behaglichkeit 
am Kaffeetiich, aber aus einem Gefjel auf dem 
Srittbrett am blumenbejegten Fenſter erhob fid 
ein ſchlankes Mädchen mit naffen Augen und 
thränenüberftrömten bleiben Wangen, über die 
fid) bod) beim Gewahrwerden de3 jungen Pfarrers 
eine rajche Glut breitete. Noch bevor er fie be: 
grüßen fonnte, hatte Johanna fih bligjchnell 
auf vie Hyazinthen und Tulpen des Senfterbretts 
gebeuat, ihr Tajchentuch heftig an ihr Geſicht 
gebrüdt und danach erft einen Grup mit dem 
Gintretenden getaufdt. Der eine Augenblid auf 
der Schwelle aber hatte hingereicht, Gottfried 
mit einem doppelten Schreden zu durchzuden. 
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Dap er die Liebjte weinend antraf, mar peinlich 
genug. Aber bem offenen Schmerz gefellte fid) 
ein dunkles, jabe3 Schredgefühl. Als er Jo: 
bannas Profil in dem Abenvlichte gewahrt hatte, 
das voll durchs Fenfter fief, mar e8 ihm ge 
gewejen, al8 glide ein Zug ihres Gejidt8 ben 
Zügen des wilden Kameraden, die er feit geftern 
bejtandig fid) gegenüber gefehen batte. Noch ehe 
fidh ber junge Pfarrer gejanunelt hatte, Hang 
ibm aud) die Begrüßung des Kantora feltjam 
und beinahe unfreundlid. Jn fteifer Haltung 
bot Kantor Unbefcheid bem Bejucher die Hand 
und fagte: „Der Herr Magifter ließen uns bero 
Befuh erft für den Neujahrstag hoffen. C3 ijt 
eine unerwartete Ueberrafdung, Sie fdon heute 
bei ung zu feben und wir miiffen um Nadfidt 
bitten, wenn wir nicht vorbereitet für fo ſchätz— 
bare und ehrenvolle Wufmerffameeit find. Wollen 
fih der Herr Magifter zu feßen belieben? — 
Johanna, eine Tale für den Herrn Paftor! Hat 
Cie ein Gejdüft ober ein Geſpräch mit dem 
Herrn Oberpfarrer zur Stadt geführt?” 

Sn bem Elugen Gefiht des Kantor Unbe: 
ſcheid malte fih ein unverfennbares Mißbehagen; 
die Augen des fleinen Herrn widen denen Gott: 
frieds aus und hefteten fid) zürnend auf Johanna, 
die in liebliher Verwirrung jest neben dem 
Bejucher jtaub, ihm einen Stuhl zum Tijd rüdte, 
zu lächeln verſuchte und e3 dod nicht verbergen 
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fonnte, daß fie geweint hatte und über bie fteife 
Begrüßung des jungen Geiftlichen tief traurig 
war. Gottfried Döhler aber fand in feiner Be: 
trojfenbeit nicht einmal das Wort, den Kaffee 
abzulehnen, ven ihm bie Frau Kantor, im übrigen 
wortfarg und rüdhaltend wie ihr Gatte, feierlich 
eingefdentt hatte. Gottfried ließ das Getränfe 
verdampfen, ohne bie Hand danach auszuftreden ; 
er fuchte aus den feucht glänzenden Augen ber 
anmutigen Johanna heraugzulefen, was geichehen 
fei und feiner Betroffenheit dadurch Herr zu 
werden, daß er mehr al3 einmal mit ftodender 
Stimme erzählte, wad er feit bent Wbfdied des 
Kantora am geftrigen Spätnacdhmittag erlebt hatte. 
Mährend er fprad, hingen feine Augen am Ge: 
fidt des jungen Mädchens, die wieder auf ihren 
Sig am Fenfter zurüdgefehrt war und die Hände 
im Chobe gefaltet hielt, feinen Worten auf: 
merffam laufchte, aber feine Blide nicht wie ſonſt 
erwiderte. Auf einen Wink ihrer Pfleqemutter 
verließ Johanna zu einem Kleinen häuslichen 
Geſchäft das Zimmer, fowie fie bie Thür ſchloß, 
fügte der Prediger von Loftau feinem Bericht 
mit feijem Tone nod) hinzu: „Leider bat mir 
mein alter Stubengnofje aud) eine ber Hoffnungen 
genommen, bie ber Herr Kantor und id) nod 
begten — die Neuberin ift nicht mehr und von 
ihr werden mir feine tröftliche Gewißheit er: 
langen!” 
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„Ich fürchte, wir werden auf fothanen Troft 
überhaupt verzihten müſſen und bitte ben Herrn 
Magifter inftändig noch einmal reiflich zu be: 
benfen, was ich ibm gejtern wie öfters, vor: 
ftellig gemadt babe," ermiberte Kantor Unbe- 
iheid. „Was aber ben fahrenden Gefellen an- 
langt, fo jpred) id) dem Herrn Magifter mein 
berzlih Bedauern zu fo übel geratenen Kom: 
militonen und bedroblicer Kameradſchaft aus. 
Mär’ aber nicht beffer gemejen, Cie hätten ben 
ungerufenen Gajt mit einer Wegzehrung alsbald 
weitergejchidt? Wollen e8 der Herr Magifter 
darauf ankommen laffen, bap man in ber We: 
meinde erfährt, daß ein Komödiant unter dem 
Dad) des Pfarrhaujes Aufnahme gefunden hat? 
Mir ziemt nicht dem chriftlihen Erbarmen des 
Herrn Paſtors Schranken zu jeben — dennoch fdeint 
mir, bap aud das Mitleid zu weit geben fann.” 

„Der Herr Kantor vergellen, dap Bernhard Folz 
und id fünf Jahre im Gymnajium St. Thoma 
zu Leipzig nicht nur Kontubernalen gemejen find, 
jondern dab ber Baßſänger feinen Keinen Witiften 
damals nad) Kräften bejdiigt und bebütet hat, 
daß ber große Johann Sebaftian unferer Ge: 
meinjdaft in wunderbar fchönen Nummern feiner 
Weihnadtsliturgte ein Denkmal aere perennius 
gelebt bat!" rief Gottfried und erhob in warm: 
berziger Wallung die Stimme um fo lauter, als 
Johannas ſchlanke Geftalt wieder in der Thür 
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erfdien und er einen Zufammenhang zwijchen 
ben herben Worten des braven Kantors und 
bem ftillen Trübjinn des geliebten Mädchens zu 
verjpüren meinte. 

Kantor Unbefdeid ließ den Gejpradsgegen: 
jtand fallen. Gottfrieds Bejuch bebnte fic) eine 
weitere Stunde aus, in der e8 nad) und nad) 
dämmerig unb zuleßt beinahe dunkel wurde. Man 
pedjeíte Worte über Wind und Wetter und 
über bie Kriegõ wolfen, die wieder bebroblid) über 
dem Lande hingen. Gottfrieds Seele war um 
fo weniger bei dtejem Gejprüd), als Johanna 
völlig ſtumm blieb, big fie auf einen Wink der 
Frau Kantor bie Lampe anzündete und fie mit 
den Worten: ,,Gefegneter Abend!” auf ben Tiſch 
fete. Dabei wandte fie ihr Gejiht bem jungen 
Pfarrer mit einem Wusorud zu, ber Gottfried 
feinen Zweifel ließ, daß ihr Segenswunſch vor 
allem ibm gelte. Zugleich aber mahnte ihn das 
Sicht, feinen Befuh zu beenden. Er erhob fih 
zögernd, fprad feine Hoffnung aus, den Herrn 
Kantor, feine Frau Liebfte und bie Demoijelle 
am Neujahrsmorgen zu begrüßen und wie e3 
beiprochen fet, alle drei am heiligen Dreifönigs: 
tag bei fid) zu jehen. Santor Unbefdeid faltete 
die Etirn und ermiberte nur kurz: ,, Wiinfde 
zunächſt glüdlihe Heimkunft nad Loſtau. Und 
wollen ber Herr Magifter gejtatten, daß id) ibm 
wegen ber Einladung zum hohen Neujahrstag 
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nod {driftlide Eröffnung thue! Johanna leuchte 
dem Herrn Magifter über ben Flur.  Gerub: 
fame Nacht!“ 

Die Aufforderung an bie Pflegetochter war 
von einem ftreng mahnenden Blid begleitet. 
Sobanna ergriff ein ſchlichtes Blechlämpchen, das 
auf dem Geitentijd ftanb, auf dent fie vorher 
bie Schirmlampe angezündet batte; ihre Pflege: 
eltern reichten bem Befucher, ber fid mit dem 
abgelegten Mantel umbiillte, die Hand, fie aber 
leuchtete bem Gajt über bie Schwelle und ftand 
ibm, wie fic) die Thür ſchloß, zum erftenmal 
an diefem Abend allein gegenüber. Die Rinde, 
der von der Sitte gebotenen ehrbaren und ſchüch— 
ternen Haltung, fprang mit einmal vom Pfarrer 
ab, zitternd hafchte Gottfried nad) ber Hand des 
Mädchens, leife aber flehentlich brüngenb fragte 
er: „Liebſte Demoijelle — liebe Johanna, fagen 
Cie mir, was diefer Empfang zu bedeuten hat? 
Und aud) Sie, Sie waren heute anders, als Sie 
mid) hoffen ließen, als id um Sie verdiene.” 

Ein ſchluchzender, wehevoller Laut brad) aus 
ber Bruft des jungen Mädchens hervor, haftig 
flüfterte fie: „Der Herr Vater ijt der Meinung, 
daß e3 feine Pflicht fet, Sie vor einer Ueber: 
eilung zu bebüten und daß id), wenn Cie bei 
Ihrem unbedachten Vorfag beharren, mich heim: 
zuführen, Sbnen nicht folgen dürfe! Er bat mir 
meine Lage bart vor Augen gejtellt, und id 
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will, id darf Cie nicht in mein unfeliges Gefchid 
hinein ziehen! Sie müflen auf mid) Verzicht 
leisten.” | 

„Niemals — niemals, mit Gottes Hilfe!“ 
entgegnete Gottfried, der mehr vom Ton und 
ben ſchmerzlich zudenden Lippen de Mädchens 
erfdiittert wurde, al8 dem, was fie ibm [aate 
und was er in der eben erlebten peinlihen Stunde 
beinahe erraten batte. „Sch will nicht wifjen, 
mie mein reblider, allzujorglider Freund, Jhr 
Herr Vater benft, ich will hören, was Bhnen 
das Herz fagt, Johanna!“ 

„Ich darf die Eltern nicht warten lafen,” 
gab fie zögernd zur Antwort. „Sch verfprad 
Ihrer alten Beate ihr einiges für bie Wirtfchaft 
zu bringen, morgen am Vormittag! Gönnen 
Cie mir Zeit, mid zu fammeln, lieber Gott: 
fried — der Herr Vater wird mir erlauben, Ste 
nod einmal zu jpreden, damit alles zwijchen 
unà flar werde. Morgen früh, menn e3 fein 
fann und gute Nacht!” 

Abwehrend war Johanna vor den Armen, 
die nad) ihr ausgeftredt wurden, zurüdgemwichen 
und hatte doch beim Schein des Lampdens, 
pas fie hochhielt, die wehmütige Bitte in Augen 
und Zügen des tiefbewegten Mannes wohl er: 
fannt. Zum guten Glüd löſchte, al8 fie bie 
fleine Leuchte im Fenfterbrett abftellte und mit 
bebenber Hand die Klinte der Hausthür fapte, 


ein barmberziger Luftzug bie dürftige Flamme, 
und im Dunkel fdlug bie Glut der beiden ge: 
quälten Menschen bod) auf. Gottfried umflammerte 
mit beiden Armen bie ſchlanke Geftalt, Johannas 
Mund prekte fid) einen flüchtigen Augenblid 
auf den verlangenden des Mannes, dann ftam: 
melte fie: „Leben Sie wohl, lieber, lieber Freund ! ^ 
unb er ein ,Gutenadht!“ das im Kufje unter: 
ging. In unmillfürlider Furcht drängte da3 
Mädchen jept ben Verweilenden über die Schwelle — 
ſchmetternd ſchlug die Schwere Hausthür zwijchen 
ihnen beiden zu, laujhend vernahm Gottfried 
nicht3 mehr aus dem Vorflur drinnen, alà einen 
tiefen Seufzer und flüchtige feije Tritte. Seiner 
jelbjt faum mächtig, trat er den Heimweg an, 
er hatte nicht adt, durch welche Gajlen er ging, 
und fab eine PVierteljtunde jpäter erjtaunt um 
fih, daß er auf bem Damm am lub, längs 
des beeijten Weidengeftrüpps, feinem Dorfe zu: 
wanderte. 

Der Winterabend war nicht fo Ear, als ihn 
der Tag verheißen hatte und ber Pfad am Mulde: 
ufer nur balb erhellt. Ein leifer Südweſt, der 
um bie Dammerftunde aufgefprungen war, trieb 
neue Gdneewolfen aus der großen Ebene über 
die Hügel und im rafıhen Zug des dunklen Ge: 
wölks ging ber im erjten Viertel ftehende Mond 
von Zeit zu Zeit unter. C3 war tief einjam 
und lautlos ftill 4mijden den breiten endlojen 
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Sdneefeldern, den befdneiten Wiefenabhangen 
unb Gebüjden, Gottfried hörte nichts ertlingen, 
a[8 feine eigenen Schritte auf bem gefrorenen 
Wege. Er hatte die Stille durftig in fid) trinten 
mögen und atmete die Luft ein, al3 ob in ihr 
Sieben wäre. Zum erftenmal in feinem fchlichten 
Leben jab er fid) im Smie[palt mit der Welt 
und mit fid) jelbft. Der Augenblid, wo er die 
Bruft Johannas wider die feine wogen gefühlt 
batte, galt ihm freilih als 3Berbeipung, daß er 
die Anmutige bennod) zum Weibe gewinnen 
werde. Gr jagte fid aud) getroft, dab feine 
Liebe an feiner Ordnung Gottes rüttle und dab 
er um der alten Schulfreundfchaft und um deg 
unvergebliden Meijters willen, bem wilden Kame: 
raben Treue halten müfle. Aber c8 that ihm 
tief weh, daß er plöglich mit allem, was er 
fühlte und wollte, ver Welt Anftoß gab. Kantor 
linbejdeio mafte fih freilid) nicht an, für die 
Welt zu ftehen, bod) Gottfried wußte, daß aus 
den Worten des revlichen, befdranften Mannes 
feine Welt, die enge, Kleine, unabänvderlich harte 
Melt fpradh. Wer bürgte ihm, daß e8 nicht bod: 
mütige Selbjtgerechtigfeit fet, mit ber er fid 
gegen Nat und Urteil aller jepte, die er Tannte? 
Und bitter empfand er, wie viel leichter e3 feinem 
abenteuerfiden Gaft und ehemaligen Genofjen 
fein würde, folden Kampf zu beitehen, dem aud) 
er nicht feig und flein ausweichen durfte. — 
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Der Brüdenfteg, ber nad) ber Mühle führte, 
lag hinter dem Heimfehrenden, er jdfug zur 
Abkürzung den Fuppfad über den Friedhof ein 
und fab (don von fern das Licht aus feiner 
Unterftube fhimmern. Da der Mond jest ein: 
mal wieder aus den Wolfen hervortrat, fonnte 
ber Pfarrer fogar bie Stelle erfennen, an ber 
geftern abend Bernhard Folz zu feinem Yenfter 
berabgealitten mar. . Er fühlte fid) flüchtig ver: 
judt, bie Rolle mit Bernhard Folz zu wechjeln 
und heute feinerfetts anzupochen, 309 e3 aber 
dann bod) vor, durch das Friedhofspförtchen ben 
Heinen Blah zwiſchen Sire und Pfarrhaus zu 
überjchreiten und mit dem üblichen Anruf für 
die alte Beate fein Haus zu betreten. Gr 
brauchte bie Haushälterin heute nicht aus der 
Tiefe ihrer Küche bervorzufcheuchen, fie ftand 
{chon und — wie Gottfried auf der Stelle wahr: 
nahm — mit gerungenen Händen auf der Schwelle. 

„Beit ift3 unb gut dazu, daß der Herr 
Paftor heimfommen!” rief fie ibm entgegen. 
„Der Herr da drinnen wartet [don feit einer 
balben Stunde und braut wieder Punſch wie 
geftern abend, id babe ihm Krug und Topf, 
beip Wafer und Buder bineinidaffen. miifjen, 
was fonft not thut, bat er von Colditz mit: 
gebradt! Den Schinken, ben id für Neujahr 
aufgehoben, babe id) ans Feuer ſchieben müſſen.“ 

Gottfried Döhler hörte mit Bejtürzung, was 


Jungfer Beate mit verhaltenem Grol hervor: 
jprudelte. Gr beherrſchte fid) dennoch fo weit, daß 
er mit gezwungenem Ladeln jagte: ,, Berubige 
vid, Herr Fol; feiert heut einen Geburtstag — 
von morgen ab wird e8 bei ung wieder jo befdeiden 
zugehen, mie bu'8 hier gewohnt bijt, Beate!” 
Gr legte Hut und Stod ab und wollte nod 
rafd) nad) oben in fein Schlafzimmer geben, 
um die Schuhe zu wedjeln. Doc foeben wurde 
die Thür feines Studierzimmers aufgeriflen, aus 
der ein würziger Dampf hervorquoll und der 
Hüne, ber die Thür faft ausfüllte, jauchzte bem 
Gaftfreund entgegen: „Was ſäumſt bu, treulofer 
Unterzellburfh? Jn wenig Minuten ijt bie Slut 
auf ber Höhe — der Krambambuli fo göttlich, 
fo duftig, mie ihn die ftolzen Kaufherren vom 
Artushof in Danzig nicht beiler trinten. Ich 
führe ein Rezept in ber Tafche, aber id) dacht’3 
wohl, daß in deinem Bfarrhaus meder Portwein 
nod Muskatnuß zu finden wäre unb trug'à von 
drinnen heraus, wo zu meinem höchſten Crjtaunen 
eine ganz tolerable Weinftube aufgethan ijt." 
Gottfried 30g unmillig die Thür hinter fid 
zu und fete das Glas mit bem heißen Ge: 
tränf, das ihm ber wilde Bernhard entgegen: 
trug, unangerührt neben die dampfende Schale. 
„Du hättet etwas Klügeres thun können, als 
dein fpärliches Reifegeld für ein Gelage aus: 
zugeben, nad) bem mir der Sinn nicht ſteht,“ 
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jagte er leije, ba er fürchtete, bab Beate draußen 
laujde. „Sch babe übermorgen zu predigen 
unb morgen zum Sahresihluß einen Rundgang 
durch meine Gemeinde zu thun. Es thut mir 
leid, daß fid) mein Gajt beraubt, um mich zu 
bewwirten. “ 

„Du bift und bleibft ein qutherziger Narr!” 
lachte Bernhard, der beim Miichen feines Kram: 
bambuli [don von bem Portwein wie von dem 
heiten Getränk gefoftet hatte. „Glaubſt du denn 
wirflid, Menfh, menn id) mehr al3 ein paar 
Grofden in ber Taſche führte, ich hätte mir von 
dir Ehuhe und Strümpfe bezahlen laffen? 
Deine Armut geplündert? Die Kunft wirbt hilf: 
reihe Freunde — ich geriet in der Colditzer 
Weinftube an einen jolden, musste ihn Elias 
Schlegel halben Kanut vor|preden. Du wirft 
e3 wohl für feinen Raub adten, daß ich mir 
von ihm zwei Slafden Portwein und ein paar 
Muskatnüſſe zahlen ließ?” 

„Dein Kunftfreund hatte bir Befjeres er: 
meijen fónnen,^ fagte Gottfried, jdon milder 
gejtimmt. „Verüble mir's nicht, mir ift heute 
niht zu Mut, als dürften wir einen lujtigen 
Abend haben.” 

„Weil du mit all deiner Gottesgelahrtheit 
unb Weltweisheit nod) nicht einmal gelernt haft, 
die gute Stunde alg das foftbarfte Gejdent des 
Himmels angujeben. Sieh mid) an, id) weih 
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nicht, wohin mid) mibriger Wind verfdlagt und 
ob id mein Haupt zulegt auf ein Kiffen oder 
auf einen Stein legen merde. Aber heute abend 
babe id) nicht daran unb nicht3 weiter gedacht, 
alg dap id bid mit Danziger Krambambuli 
übertajdyien, dir warm maden wollte. Dort 
bab’ ich aud foon unter deinen Noten drei, 
vier gute Gaden des Alten hervorgewiihlt, vie 
wir nachher vornehmen fónnen. Und nun thu 
mir Bejcheid, trint, Gottfried! trinke N 
ftimme in Simon Dad ein: 


Der Menſch hat nichts fo eigen, 
Nichts Steht fo wohl ihm an, 
ALS daß er Treu erzeigen 

Und Freundfchaft halten tann!” 


Der wilde Gajt hatte die alten Verdzeilen 
mit lauter Stimme gefungen und dabei dem 
Pfarrer ein Glas aufgendtigt. Wieder fühlte 
fich Gottfried Döhler überwunden, wieder war's, 
als ob ibn die Mauern der alten Thomasſchule 
umfingen und er um bie Zufriedenheit feines 
Präfelten zu werben babe. Der glüdjeligen 
Lebensluft, die aus Bernhards Augen bligte, 
war um fo weniger zu toiber[teben, als aud) 
ber junge Pfarrer ein geheimes Verlangen fpürte, 
jid über die Stimmung zu erheben, bie er 
von feinem Stadtgang und bem Befud) im 
Kantorhaus mitgebracht hatte. Vom gerühmten 
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Kunftgebräu des Genoljen tranf Gottfried freilich 
wenig, aber widerſtandslos ließ er fid an fein 
Spinett ziehen und er|taunte abermals über ben 
fiheren Blid und Gefhmad des abenteuerlichen 
Gates, als er jab, was Bernhard Fol; aus 
dem Notenftoß berootgegogen hatte. Wechfelnd 
unb gemeinfam erflangen beider Stimmen bird 
das ftille Gemah unb mit wahrer Snbrunft laufchte 
Gottfried aufs neue ber Baßarie: „Großer Herr 
und Starter König!“ mit der fid Bernhard 
geftern abend bei ihm angefiindigt hatte. Trog 
allem aber gelang e3 Gottfried heute abend 
nicht, bie Sorgen, bie feine Stirn ftreiften, völlig. 
zu verfheuhen — felbft Folz, obſchon er feine 
Xufmerfjamfeit nur 3mijden dem heißen Ge: 
trüánf und bem fortgefegten Mufizieren teilte, 
fab ben umwölkten Blid feines Gaftfreundes, er 
deutete dann gebteterijd auf das Glas, oder 
warf ein paar Worte, die den Freund er: 
muntern follten, dagwifden. Gottfried liep fid) 
auf Minuten, ja auf eine Piertelftunde von 
Bernhards Eifer mit fortziehen, bis diefer auf 
einmal wieder merkte, bab ber jüngere Genoffe 
nidt ganz bei der Muſik Bahs fei unb ibn 
Icheltend aus feinen verborgenen Träumen auf- 
tüttefte. Beim Whendeffen fprad Bernhard bei: 
nahe allein, aud) heute mijdte fid in feine 
prahleriſche Erzählung von den wenigen Glanz: 
tagen feiner Fahrten ein müber, bitterer Ton, 
Muſenalmanach für 1899. 6 


— 82 — 


Gottfried fap trüumerijd) ftill, er wußte jebt, 
daß jeder Ausprud beforgter Teilnahme das 
Selbjtgefühl feines Gaftes ungeftüm aufwallen 
ließ, aud) hörte er, an Johanna denfend, die 
wedjelnden Schidjale, bie den wilden Bernhard 
durch Schlöſſer und Scheunen geführt hatten, 
nur halb. Jn langen Zügen tranf ber Crregte 
Glas auf Glas, er merkte, bab, wie er beinahe 
allein fprad, er aud) beinahe allein bie große 
Schale mit feinem gepriefenen Rrambambuli 
leeren mußte. 

Die beiden Männer wollten fid) eben vom 
Tiſch erheben, al3 draußen vom Flur des ftillen 
Pfarrhaufes fremder Lärm hereindrang, laute, 
raube Stimmen, denen die Stimme Jungfer 
Beates entgegenjchallte, Gellirr wie von Waffen 
auf dem Biegelboden des Borhaufes und bann 
wieder ein fcharfer ſchnarrender Ruf: „Ich weiß 
aber beftimmt, daß der Monfieur hier Unter: 
Ihlupf gefunden bat!“ und ein Poden mit 
harten Knöcheln an die Zimmerthür. Der Haus: 
berr und fein Gajt waren zugleih von den 
Stühlen aufgefprungen, Gottfried jab, dab Bern: 
hard ols’ gerötetes Gefiht mit einmal afjchfahl 
wurde und daß er einen Cohritt gegen das 
Senjter hin that, burd) das er geftern feinen 
Einzug gehalten hatte. Und ehe e3 der Pfarrer 
ned) zu einer Frage brachte, ftand 3zwifden ihm 
und Bernhard eine foldatifde Geftalt im dunkeln 
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Mantel und breiedigem Hut, die den nad: 
{hleppenden Degen mit bem Fuke zur Seite 
ftieß und mit heftigen Worten auf Bernhard 
losfprah: „Will ver Herr feinen Dienft mit 
Defertion anheben? Wer Handgeld genommen 
hat, darf nicht ohne Grlaubni8 davongehen und 
über Naht ausbleiben. Der Herr wird uns 
auf der Stelle folgen!“ 

Durch bie offen gebliebene Thür zeigte der 
Einpringling auf zwei Füfiliere des preußifchen 
Sreibataillons, das ſchon feit November in 
Golbig im Winterquartier lag. Während Gott: 
fried fid ingwifden gefaßt hatte, mit ruhiger 
Stimme fragte, wen er die Ehre habe, in feiner 
Predigerwohnung zu begrüßen, und die furze 
Antwort „Hauptmann von Cchmettau vom 
Werbefommando” empfing, bradte Bernhard 
Folz Gottfrieds Schreiblommode zwifchen jid 
unb ben Hauptmann und rief mit entrüjtetem 
Ton: „Der Herr Hauptmann irren — von 
Dienft und Handgeld ijt zwijchen ihm und mir 
nicht die Rede gewefen. Jh babe im Gegen- 
teil, al3 ber Herr mich zu einem Glas Wein 
einluden und dabei ein Wort vom ftattlichen 
Flügelmann und Unteroffizier fallen ließen, jo: 
lenniter und [ogleid) protejtiert und ben Herrn 
Hauptmann mit einer Probe von meiner Stunjt 
regaliert, Wollen Cie leugnen, mein Herr von 
Scmettau, bap Cie mir, weil id) für meine 
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Heinen Einkäufe in ber Weinftube fein Geld zu 
mir gejteft, die wenigen Thaler al freund: 
Ihaftlihes Darlehen auforangen, wollen Cie 
leugnen, daß id Nüderftattung verſprach —“ 

„Gar nicht will id!” unterbrach der Werbe: 
offizier mit eigentümlichem Lächeln die Redeflut 
be8 milden Bernhard. „Wenn ber Herr hier 
vor Zeugen mein Darlehen von vier Thalern 
preupijd Courant zur Ctelle wiedererftatten, fo 
babe id feinen Unfprud an ihn. Andernfalls 
weifs er, dab nad) Braud und Regel Geld aus 
meiner Hand in andere Hand als Handgeld gilt.” 

Bernhard Folz fandte einen hilflofen Blid 
nad jeinem Gajtfreund hinüber. Die große 
Gejtalt erfhien jegt mit einemmal Eleiner, er 
30g unmillfürlih das Haupt in die Schultern, 
aber er fagte trogig: „Sogleich, mein Herr Haupt: 
mann, fogleih! Crlauben mir der Herr Haupt: 
mann nur auf mein Simmer — aus meinem 
Simmer —" 

„Der Herr werden fid) Begleitung gefallen 
lafjen müſſen,“ verjepte ber Werbeoffizter in voller 
Ruhe — und lieb einen liftig begehrlichen Blid 
aus feinen dunklen Augen über ven ftattliden 
Komödianten hinftreifen. Gottfried hatte feinen 
Entihluß gefaßt: „ES braudt’s niht, Herr 
Hauptmann, dap mein Freund erft nad) oben 
gebt. Und e8 verjtebt fic) um jo mehr, bap 
Herr Sol nur ein Darlehen aus Ihrer Hand 
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genommen bat, als e3 fih um ein paar Fleine 
Beforgungen für mein Haus handelte.” 

Der junge Pfarrer trat an feine Schreib: 
fommode — und 30g einen Heinen Kaften, an 
bem ber Schlüfjel ftedte, heraus. Bernhard Fol, 
ber mit gejenften Augen, nod) neben ber Schreib: 
fommobe ftand, jab wohl, bab die Schaglammer 
des geiftliden Freundes nur dürftigen Gelovorrat 
barg, und daß, nahdem ihm Gottfried vier Thaler: 
jtiide übergeben hatte, nur wenige Thaler im 
Kaften zurüdblieben. Gleichwohl richtete er fic, 
ſowie er daS Geld in feiner Hand fühlte, ftrad 
empor, warf den Kopf zurüd und fagte: „Der 
Herr Hauptmann wollen mit geziemendem Danke 
vero Darlehen zurüdnehmen. Es thut mir nur 
leid, daß Sie fid) burd) Wind und Wetter per- 
ſönlich hierher bemüht haben, id) würde nicht 
ermangelt haben vor meiner ?(breije von bier 
meine Schuld in Coldig perjónfid) zu erftatten." 

Der Werbeoffizier 30g gleihmütig feine Birfe 
und barg die Thaler, indem er jcharfen Tones 
erwiderte: „Der Herr wolle nicht ermangeln, 
fein gutes Glüd zu preifen, das ihn unter ein 
geiftlihe® Dah geführt hat. Der König bat 
ftreng befohlen, die Predigerhäuſer bejonber8 zu 
idonen, fonft dürfte der Herr gewiß. fein, dab 
ein preupijder Hauptmann nicht um vier Thaler 
Courant auf Grefution zieht, und wo er fid) einen 
Flügelmann holen will, mit der Gewifheit leer 
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abgeht, bab ber lange Kerl bod) über kurz oder 
[ang einem Kameraden in die Hände läuft. 
Guten abend, Herr Prediger! Kehrt! marik!” 

Der legte Zuruf galt den beiden Füfilieren, 
die al3bald bie Thüre freigaben und das Haus 
verließen. Hauptmann von Cdnettau folgte 
ihnen, ohne ben Buriidbleibenden nod) einen 
Blid zu gönnen, fein Grup mit vem Hute hatte 
nur Gottfried gegolten. Gottfried winkte Jungfer 
Beate, bie nod) zitternd vor bet Schwelle ftand, 
ins Zimmer, um die Refte ber Abenpmahlzeit 
abzutragen. Sowie die Alte mit ihren Schiiffeln 
hinaus mar, ſchöpfte fid) ber wilde Bernhard 
mit einem langen Atemzug ein Glas feines 
ziemlich verfühlten Gebräus, brummte halb gegen 
ven Pfarrer gewandt: „Zrint einen Schlud 
auf den Verdruß!“ und ließ fid) [der in den 
Lehnſeſſel fallen, während ber Hausherr rubelo3 
im Zimmer bin und ber ging. Als fih das 
Schweigen des Hin: und Hergehenden mertlid) 
verlängerte, blidte Fol; halb ſpöttiſch, halb ver: 
legen auf und fagte [dm wieder im alten zu: 
verfichtlichen Ton: „Sei fein Thor, Gottfried! 
Daß meines Bleibens bei dir nicht fein fann, 
wußt’ ich, ehe ber miles gloriosus daher fuhr! 
Lap mid morgen und ben Neujahrstag nod 
bier raften und bie Erinnerung an unfere grü: 
nende Jugend pflegen — dann mill ich meiner 
Straße ziehen. Bn Hof und Kulmbad foll 
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Theophil Leineweber fpielen, der feiner Zeit (on 
bie Angel nad mir ausgeworfen hat. 's hängt 
ein magerer Köder dran — ich will bie Augen 
ichließen und zubeißen. Aber um Gottes willen, 
Menih, fuch’ bein Thomanergeficht wieder her: 
vor — jept fiebft du aus, mie eine Ajchermitt: 
woderbauung. “ 

„Soll id) lachend den Cachulfreund ing Ver: 
derben rennen feben?” fragte Gottfried mit 
ichmerzlihen Grol. „Bin ich aud) nur fider, 
daß bu in den zwei Tagen nicht neues Unheil 
auf bid) beſchwörſt? Wiederholte fih morgen, was 
beut abend geichah, ich könnte dir nicht zum 
sweitenmal beijtehen.“ 

„Ich fab e8 und danke bir'3!^ rief ber wilde 
Bernhard unb bajdte nad) Gottfrieds Hand, 
doch ber Pfarrer dritt in verdrieplider Haft an 
ibm vorüber. „Aber bünfe bid) bod) nicht zu 
tugenbbaft. Und fpare mir für bie paar Stun: 
den, bie wir nod) miteinander find, das Echelten! 
Komm, fomm, feg dich zu mir — ein Glas für 
jeden gibt's nod) ber. Haft Recht — haft Redt 
Amice, hätte dem thörichten Rigel nicht erlicgen 
follen — aber des Kerls Gefiht, mie er mid 
mit feinem angebotenen Darlehen zu betrügen 
und in die blaue Montur hinein zu [oden meinte, 
reigte mich unwiderſtehlich.“ 

„Sb könnte jest feinen Tropfen trinten!” 
entgegnete Gottfried. „Auch feinen Ton fingen,” 


—9 88 — 


fügte er hinzu, da er einen Blid des Gajtes nad) 
dem Spinett binüber wahrnahm. Und abermals 
ging er fdweigend im Ctubiergimmer auf und 
ab, wie er fid) in feiner Einjamfeit gewöhnt 
hatte, was ibn bevrängte und forglid) jtimmte, 
ftumm mit jid) abguntaden. Bernhard Fol; 
fonnte unmöglich erraten, daß der Pfarrer nicht 
nur ibm, jondern vor allem fih felbjt zürnte, 
hatte den Bedrangten doch vorher in Erinnerung 
an Kantor Unbejcheid, einen Augenblid ber Wunſch 
angewandelt, dab fein wilder Cdufgenofle bem 
preupifden Hauptmanne folgen und die Mustete 
fhultern müßte. Gottfried war nicht ber Mann, 
der fid) eine Wallung biefer Art, wenn fie ihm 
zum Bemwußtjein fam, leicht verzieh. Sein Gait 
aber, der den Grund ber Schweigjamfeit mif: 
deutete, fühlte fid) von diefer Schweigfamleit 
gereizt und hob an, die eigene Demütigung nit 
großen Worten aufzjufteifen: „Man merkt’s, Gott: 
fried, daß bu und veinesgleichen Redmer, nicht 
Wiirfler find! Weil ihr von heut auf morgen, 
von einem Jahr ins andere haushalten müßt, 
zählt ihr euch eure Thaten und Tugenden auf, 
wie Grojchen. — 63 verjdlagt euch nichts, daß 
ihrer etliche gar abgegriffen find, fie gelten doch 
nod. Shr, die ihr nichts aufs Spiel fegt, könnt 
aud) nicht zu großem Berluft fommen, unjer: 
einer gibt Haut und Haar, Haus und Hof, 
Shr’ und Reputation dran, um die Welt ein 
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Stüd vorwärts zu bringen. Gud) wirds nicht 
wiverfahren, daß ihr feine Mahlzeit unb fein 
Obdach zu finden wipt, ihr werdet feinen Freund 
plündern, ver felbjt wenig bat, ihr fommt nicht 
in Verfuhung, euh am nüdjtbelten Baum ein 
Ende zu maden, fo euh nur ber Strid zur 
Hand wäre.” 

Der Pfarrer fuhr wie aus tiefem Traum auf 
und jagte nur nadporiidlid: „Das ijt Gottes- 
läfterung, Bernhard !” 

„So fagt thr — habt aud) Recht, wift aber 
nidt, twas es unfereinen zur Zeit fojtet, cud) 
Redt zu geben! Dir reiht fid) ein leivlicher Tag 
zum andern, fennft du feinen, den du verfluchit, 
fo erlebft bu aud) feinen, da dir Luft und Stolz 
durchs Herz tinnt, wie ber Krambambult durd 
pie Kehle.” 

„Wer vertraut dir dergleichen und was weißt 
bu eigentlih von meinem Leben?” rief Gott: 
fried, ber nicht verstand, daß das gebeugte Selbft: 
gefühl des alten Genoſſen nach einer Auffrischung 
lechzte. Die rafde Arage des Gaftfreundes ftei: 
gerte denn aud) nur den Herausfordernden Ton 
des wilden Bernhard: „Genug weiß ich, um zu 
willen, daß dir’s immerdar wohl gehen und du 
lange leben wirft auf Groen. Du bift wahrlich 
brav, Gottfried, thuft Gutes an mir, wie an 
männiglihd — aber jede Gutthat wird dir Deut 
oder morgen vergolten. Ciner großen Gorge, 
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einem großen Entſchluß, einem großen Opfer 
wipt ihr aus dem Wege zu geben — vielmehr 
fie gehen eud) aus dem Wege!” 

„Sie thun eS nicht immer, Folz!” entgegnete 
der junge Magifter fdlidt. Das Blut begann 
ihm zu wallen, er trat dicht vor ben Saul: 
fameraden, ber den Kopf mit beiden Armen auf 
den Tijd ftügenb, über neuen großen Worten 
zu brüten fhien. „Was ift vor Gott groß von 
allem, wa3 wir thun und fühlen, Mann? Dod 
jo bu meinjt, daß in einem befcheivenen Leben 
Schwere Sorge und ein tapferer Entfchluß feinen 
Raum haben, jo magit du willen, daß fie aud) 
unter meinem Dach weilen. Sch habe ein 
Mädchen herzinnig lieb und begehre fie zum 
Weibe, und daraus erwachfen mir herbere Kämpfe 
und bitterere Tage, als deinen tragijden Helden, 
obihon id nur ein furfadfifder Landpaftor und 
fein Held bin. Nur dap alles till und diet 
wortlos verläuft. — Während ou bier an nichts 
dachteft alS bein Gebräu und einen frohen Abend, 
hatten mein armes Mädchen und ich drinnen 
im Stantorhaufe eine fo herbe Stunde zu be: 
ftehen, als bejdeibenen Herzen nur auferlegt 
werden fann.” 

Bernhard Fol, ftarrte betroffen in bie Züge 
Gottfried, die den Ausprud milder Trauer 
trugen. „Zum Donnerwetter,” fragte er ver: 
wirrt, „was fann bid) ba fo verftiren? Iſt's 
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denn nicht das Cinfadfte von ber Welt, bap ber 
Prediger des Kantors Tochter freit?” 

„Meine Johanna ijt nur des Kantors Pflege: 
tochter!” verjebte der Pfarrer mit Selbjtüber: 
windung. „Das jdflidteite, herzigite Kind, eine 
lebendige Verheipung ftillen Gliids — aber die 
Tochter eines armen Weibes, einer verlaffenen 
Künftlerin, von deiner Kunft, Bernhard, von der 
wir nicht einmal nadweifen fünnen, daß fie die 
ebrfid)e Frau eines ihrer Gefellen gemejen ift.” 

„Und daran nimmft bu Anſtoß?“ rief Bern: 
hard zmwifchenprein und aus feiner Stimme Elang 
ein leifer Hohn. 

„Richt ich nehme, aber id) gebe ihn, wenn 
id) thue, wozu mich das Herz treibt!” antwortete 
Gottfried. „Gott ijt mein Zeuge, daß id) bie 
Welt nicht fdelten will, weil fie Schranken auf- 
gerichtet hat, deren fie bebürftig ift, hart aber 
bleibt'8, wenn ein bejcheivenes Glid, das ein- 
zige, was zwei Menjchen zu hoffen haben, dann 
zerbricht. Sch babe, als e8 zu fpüt war und 
mein Herz und Leben Johanna {don gehörten, 
erft erfahren, daß fie nicht al des Kantors Kind 
geboren ijt. Ich nähme Johanna zum Weib, 
aud) menn fid) herausftellte, was wir bis jept 
nur fiirdten. Dod Kantor Unbefdeid und 
feine Grau und das Mädchen felbft benfen fo 
ftreng ehrenhaft, find jo um meinen Ruf und 
mein irpifd) Fortkommen beforgt, daß fie mir 
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weigern, was id wagen mill Nur um Jo: 
hannas willen that id) die vergeblide Frage 
nad ber Neuberin an did. Und jet fage mir, 
Menih, it’s häufig in eurer Welt, was das 
Gerüdt von Johanna und ihrer Mutter jagt?" - 

„Gine böfe Frage,” gab ber Schaufpieler 
zurüd. „Bu felten iſt's niht — und leider 
nidt das Schlimmſte. Sch fónnte dir ein Lied 
fingen, das deinen verwöhnten Ohren arg mif: 
file. Wenn die Mutter deiner Herzliebiten in 
der Schule der Frau Neuberin lebte und agierte, 
i$ immer wahrfcheinlih, daß fie nicht ohne 
Trauring ihre Gunjt ver[dentte. Sie mußten 
fih wabrlid) was bei ben Neuberjchen mit ihrer 
Tugend. Wie nannte fic) denn die Mutter deines 
Mädchens, Amice!" 

„Die Lorenzin — Johanna Lorenz, wags 
glaub’ id) ein Name war, ber unter den peut: 
jen Komödianten Klang hatte,” gab der 
Pfarrer befümmert zur Antwort. Cr wollte 
offenbar mehr jagen, aber die pliglide Wand: 
(ung, bie mit feinem wilden Gajt vorging, lieb 
ihn verftummen. Bernhard Folz ließ, mie von 
einem Schlag getroffen, beide Arme am Leib 
berabfinten, das ritlid) angehaudte Punfdgelidt 
wurde einen Augenblid hodrot und im nadjten 
ganz bleib, ber offene Mund verzog fid) zudend, 
bis ein ſchallendes Gelächter, das Gottfried durd 
und burd ging, aus ibm bervorbrad: „Die 
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Lorenzin, Johanna Lorenz, die Mutter deiner 
Schönen? Nun denn, vortrefflidfter aller vor: 
trefflihen Magifter, jag mir nur nod ein Wort, 
wie alt die junge Johanna ijt?" 

„Neunzehn Bahre alt!” entgegnete tonlos 
Gottfried, bem beim Gebaren des ehemaligen 
Kommilitonen immer peinlicher zu Mute ward. 

„Neunzehn Jahre?” frie ber wilde Bern: 
bard. „Bei der Juno Lucina, fo ftimmt alles, 
fo heißt dein Hannden nicht wie der gejegnete 
Kantor, ber fie wiegte und erzog, fondern Yo- 
hanna Holz, bie Lorenzin mar meine Frau, die 
mid) alà grünen unerfahrenen Burfden zur 
Heirat verlodte und gern von Schönemanns 
Truppe unter die Hand ihrer geftrengen Neuberin 
gelodt hätte. Dein damaliger Wmtsbruder in 
Zſchepplin bei Eilenburg hat unà fopuliert, ber 
Schein sub sigillo et fide pastorali ift in 
meinen Händen! Daß mir meine Frau eine 
Tochter gefdentt, erfahre id) erft bier, und dal; 
mid mein fchlimmes Gejdid juft zur rechten 
Stunde, wo ich hier etwas zu ftiften vermag, 
an deine Schwelle wirft, ift ein Scherz bet 
Götter, ben zu feiern eine Tonne Punſch nod) 
zu Inapp wäre!” 

Bernhard Folz hätte gern nod) einmal auf: 
gelaht, aber das Gefidt feines Galtfreundes 
erjdien ihm zu blab und ernft dazu, unb der 
Son, in dem Gottfried Dohler fragte: „Wie 
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ift8 gefommen, daß dein Weib in Not und 
allein ihre legten Stunden verbradte und Jo— 
hanna frembem Erbarmen anbeimficl?” tiep ibn 
erfchreden. 

„Die Lorenzin ſchlug mir mit ihrem Pfennig: 
wenden allen freien Mut nieder,” gab er halb 
trobig, halb befangen zur Antwort. „Sch batte, 
wie bu leicht ermifjeft, immer mehr natürlich 
Sugenium für Könige und Prinzen, große 
Tyrannen und zärtlide Schäfer, al3 für bie 
Rolle al3 pater familias. Und das Mädchen 
mag ja Gott preijen, daß fie mid) gar nidt 
gefannt bat unb in eure Welt hineinwuchs. 
Sieb fein ftrájfid) Geficht, Unterzellburfd, laß 
lieber bie bejte Flafhe aus deinem Keller 
jpringen, damit die fürtrefflihe Fügung gelobt 
werde, die das Cd)fimme zum erwiinfdten Ende 
geführt hat. Jetzt wird ja alles qut!" 

Bernhard befräftigte feine Zuverficht mit dem 
legten Schlud im Glafe. Aber jet feinerfeits 
jo beftürzt, alg Gottfried fid) vorhin gezeigt hatte, 
jebte er das Glas aus der Hand in bie freie 
Luft, daß e3 fplitternd zu Boden fiel. Der 
Pfarrer war ibm gegenüber auf den Stuhl ge: 
junten, barg fein Geficht in beiden Händen und 
fagte 3mijden fdweren tiefen Atemzügen ver: 
nebmlid) nur: „Segt ijt alles aus!“ 

Der Saft laufdte nod, als ob er nicht recht 
gehört hätte, wollte auffabren und wieder der 
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Dede entgegenwadjen. Aber er richtete fid) un: 
geihidt nur halben Leibes empor, und nachdem 
er nod) einen fdeuen Blid auf ven lautlofen, 
binter feinen Händen vermutlich weinenden Gott: 
fried geworfen hatte, wiederholte er: „Sept ift 
alle aus? Eben jegt? Ja, fo — du bait ja 
Recht — zum Mädchen ohne Vater konnten fih 
der Herr Paftor nod) aufraffen — mit joldem 
Vater geht's nimmermehr.” Er nidte drei-, 
viermal, wie völlig überzeugt und einverjtanden. 
Und ftand nun wirklich auf, fagte, ben Stuhl 
des Pfarrers umgehend: „Gute Nacht, Gottfried 
Dobler!“ und wandte fid), ehe er zur Thür ging, 
nod) einmal dem Spinett zu. Dort war das 
Zalgliht im fupfernen Leuchter, das auper der 
Schirmlampe das Gemah mäßig erhellt hatte, 
bis zum legten Stumpf berabgebrannt. Der 
wilde Bernhard nahm den glänzenden Löſcher 
und brüdte ihn auf ben dürftigen Lidtreft. Zu: 
vor batte er nod) einen ſchmerzlich fehnfüchtigen 
Blid auf bie über das Inſtrument verjtreuten 
toten gethan und fagte jet: „Schade, ſchade — 
aus Bach's Weihnachtsliturgie werd’ ich ſchwer— 
lich mehr einen Ton fingen.” 

Gr war hinausgegangen, nicht bejonders feije, 
batte von Jungfer Beate, bie mitrrifd an ihrem 
Herd hodte, Licht gefordert und war dann mit 
feinen großen Schritten bie Treppe zum Ober: 
ftod binaufgeftiegen. Gottfried hatte nichts von 
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allem unterjdieden und hörte und fab ebenjo: 
wenig, daß der Oftwind (dürfer um das Haus 
ftrih, an ein paar morjden Laden rüttelte und 
von den Gräbern des Friedhofs halbgefrorener 
Schnee emporftiebte. Die Wusfage des wilden 
Gefährten hatte ihn völlig darniedergeworfen. 
Gr meinte flar zu erkennen, dab nun unmöglich 
fei, was er fo lange mit fehnendem Herzen er: 
hofft und ermünjdt hatte, aber er fand es un: 
jäglih bart, dap es fo gefommen fei. Keinen 
Augenblid fepte er Zweifel in Bernhards Aus: 
fage, ba8 mwunverliche Gefühl, das ihn am ver: 
gangenen Abend Johannas Zügen gegenüber 
durchzittert batte, war nun natürlich genug er: 
Hart. Gewohnheitsmäßig ſchickte er fid) an, zur 
Ruhe zu geben, objdon er gut genug wußte, 
daß er nicht jdlafen würde. Aber aus bet 
Nadıtitille und dem Dunkel in feiner Kammer 
mochte ibm, wie fhon mandes Mal zuvor, ein 
tröftlicher Gedanke in bie Seele quellen. Stunde 
um Stunde hörte er von der beijer rafjelnden 
Uhr des Sorffirdturm8 fdlagen, ohne bab ein 
anderer Gedanke fommen wollte, aí8 ber, bap 
die Prüfung ſchwer und [dier über feine Kraft 
und daß alles aus fet. 

Ohne Schlummer gefunden zu haben, fann 
Gottfried nod) beim erften Dämmerjchein des 
Wintertags über die troftlofe Gewipheit und 
über bie Gntjagung nad, bie ibm und feinem 


— 97 — 


armen Mädchen auferlegt wurde. Wie eine Strafe 
für die halbe Verzagtheit, mit ber er Johannas 
dunkler Abkunft gegenitbergeftanden hatte, er: 
(dien ihm die Gntbüllung feines ehemaligen 
Kommilitonen, und doch meinte er zugleich Gottes 
warnenden Finger im unerwarteten Hereinbrud 
Bernhards und in ber Wallung zu erkennen, 
mit ver er fid) burd) die prablerijden Heraus: 
forderungen des fahrenden Komövianten das 
Geheimnis feiner Liebe und feines jtillgetragenen 
Kummers hatte entreißen laffen. Hundert trau: 
rige Bilder der Zukunft ftiegen vor feinen Augen 
auf und vervrängten eines das andere — er über: 
dachte das Leben Bernhards, das Johannas, 
das über Nacht und ohne daß e8 bie Betroffene 
ned) ahnte, an jenes des wilden Wanderers ge: 
fnüpft worden war, fein eigenes, vorausfichtlic 
einfames Dafein und fah nirgends einen Schimmer 
de3 Troftes, ber auch nur dem matten Dämmer: 
licht geglichen hätte, das fid) durch die Eisblumen 
der beiden Fenjter ftabl. Nur eins ward ihm 
in diefem Gewog leivvoller Gebanfen tlar, daß 
er Bernhard Folz zu einer langen ernften Unter: 
redung zwingen müjje, bevor Johanna und 
Kantor Unbefcheid ein Wort vom Gefchehenen er: 
fahren durften. 

Ueber all dem Sinnen und Grübeln hatte, 
{hon bod) am Morgen, den Tieferjchöpften ber 
Schlaf vod nod) befangen, eine Stunde mochte 
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er traumío8 geruht haben, al ihn wiederboltes 
Pochenundder Ruf: „Herr Magifter, Herr Paftor!” 
ermedte. Gr erfannte augenblidlid) die Stimme 
feiner alten Beate und war, wie er auffprang, 
zu feiner Waſchſchüſſel und feinen Kleidern eilte, 
auf der Stelle wieder in der traurigen Wirt: 
lichkeit, die ibm bie Stadtrube geraubt hatte. 
Raſch war er angeffeibet und jchritt ber Treppe 
feines Pfarrhaufes in der Erwartung entgegen, 
zu einer Amtshandlung gerufen worden zu fein. 
Dod an ber oberften Treppenftufe ftand Beate 
und raunte ibm zu: „Der Herr Magifter nehmen 
e3 nicht für ungut, daß id) Sie weden mußte. Die 
Mamfell Johanna des Kantor3 aus Coldig ijt 
unten, bat mir allerhand für Neujahr gebracht 
und fagt, bab fie den Herrn Magifter fprechen 
müſſe.“ 

Gottfried fühlte, daß ihm die Knie wankten. 
In den kummerſchweren Gedanken und Sorgen 
der letzten Nacht hatte er das Einfachſte und 
Nächfte vergeſſen, daß Johanna ihm geſtern ihr 
Kommen für dieſen Morgen in Ausſicht geſtellt 
hatte. Schmerzlich ergriff es ihn, daß er nun 
auch das Schwerſte noch thun und dem geliebten 
Mädchen ſagen mußte, was ſeit geſtern geſchehen 
und entſchieden ſei. „Iſt unſer Gaſt, Herr Folz, 
ſchon wach?“ fragte er Beate, die, über die Frage 
verwundert, nur brummelte: „Kaffee hat er ſich 
längſt ans Bett gefordert, ob er wieder einge— 
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Schlafen ijt, weiß ich nicht.” Der Pfarrer be- 
fann fid) kurz: „Wenn id) die Demoifelle Johanna 
unten begrüßt haben werde, dann pode an der 
Gajfttammer an und fage Herrn Sols, dab Kantor 
Unbeſcheids Pflegetochter in ber Unterftube fei." 
Einen Augenblid jtand Gottfried, die Hände 
faltend, auf bem unteren Abjag der Treppe fill, 
bann ging er gefaßt über ben Flur nad) feinem 
Stubdierzimmer. Gr bemerkte, dap trog des falten 
Dezembermorgens die Thür des geheizten Raumes 
offen mat, er erriet, daß dies von Johanna aus: 
ging, und trat nun aud) über bie Schwelle, ohne 
die Thür zu Schließen. Johanna ftand in ber 
Mitte des Zimmers und blidte ihm entgegen, 
ihr liebfide8 Geficht war nicht bleich, fondern 
vom Gang durd bie Winterluft frifch gerötet, 
bod) [ab Gottfried den feuchten Schimmer in den 
blauen Augen des Mädchens und bem mebmütigen 
Ausdruck des Mundes. Gr felbft mochte jchmwer: 
lich mutiger breinjdauen, als Johanna, er bot 
ibr bergiden Morgengruß, und fie legte ihre 
Heine, nod) burdffültete Hand in bie feinige, 
pie fieberbeiB war. Dann aber mid) fie raf 
ein paar Schritte von ihm zurüd und fagte: 
„Der Herr Vater bat mir erlaubt, voranzu: 
gehen, er felbft will fpäter zu Ihnen fommen. 
Aber, liebfter Gottfried, lieber, lieber Herr Ma: 
qifter, id bringe gar traurigen Beſcheid. ch 
babe alles nod) einmal mit dem Herrin Vater 
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und der Frau Mutter beredet, unb fie blieben 
bei der Meinung, dab e8 unfere Pflicht fei, 
Ihre Gutheit und treue Meinung nicht zu mip- 
brauchen. Ach babe am Unrecht meiner unbe: 
fannten Eltern nicht verfduldet und muß es 
als Gottes Schidung tragen, aber id würde 
ſchwere Schuld auf mid) laden, wenn id) thäte, 
was ich gleichwohl von ganzem Herzen wiinjde. 
Und Cie, lieber Gottfried, fünnen dod) auch nicht 
Jahr für Jahr erwarten, ob jid'8 nicht am Ende 
mit mir beffer erweift, al3 wir fürdten. Ich 
hätte gern, ad) wie gern nod) ein Weilchen ge: 
hofft, aber ver Pflegevater jagt, e3 dürfe nicht 
fein. Wir follen den traurigen Faden nicht ing 
neue Jabr hinüberfpinnen und jo muß e3 denn 
aus fein zwifden ung!” 

„Es muß aus fein zwifchen ung!” ftam: 
melte Gottfried, ben ber Widerhall feiner eigenen 
Worte im Munde des Mädchens tief erfchütterte. 
Gr atmete ſchwer, und was ibm am Abend und 
in ber Nacht fo feit, fo unabünberlid) erjchienen 
war, jchwanfte mit einmal wieder vor ibm, er 
Itredte beive Hände nad) Johanna bin, und alg 
fie nod) einen Schritt weiter gegen das Fenfter 
zurückwich und ihr einfaches Kleid dabei den 
Boden ftreifte, war's ihm bod) mie das leife 
Raujden des entweichenden Glüds. Er hafchte 
mit zudenden Lippen nad) einem Wort, da3 ber 
Nidtsahnenden verraten, jagen, deuten follte, 
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mie e8 jept ftehe. Johanna aber, ber der Kampf 
in den Zügen des geliebten Mannes nicht ent: 
ging, rajfte fid) zu einer Mahnung auf: „Bitte, 
lieber Freund, maden Cie fih’3 und mir nidt 
zu ſchwer. Und betrügen Sie Jhr Herz nicht 
mit einer Hoffnung, von der meine Pflegeltern 
jagen, daß fie ſchwerlich erfüllt werden fann. 
Sd muß ja bem lieben Gott banfen, daß mid 
der Herr Kantor und feine Frau wie ibt rechtes 
Kind halten, wenn ich aud) niemandes Rind bin, 
al8 ba8 ber armen Lorenzin!” 

Segt ftürzten bod Thränen aus Johannas 
Augen hervor, mit Anftrengung fapte fie fid, 
weil fie ben Ginbrud batte, dab draußen Schritte 
Hängen und daß irgendwer auf bem Flur ver: 
weile. Gottfried, ben bie fchmerzlihe Bewegung 
des Mädchens ganz überwältigte und ber nod 
immer nad dem entjdeibenben Worte rang, 
jtammelte jebt: „Weinen Cie niht, lieb]te Jo- 
hanna, denn fo, wie mir fürchteten, ijt'8 nun 
nidt. Wenn e8 nur barauf anfüme, nur das 
eine zu bedenken wäre! Das Duntel über Yhrer 
Geburt ijt ja jebt gelichtet, dad Trauzeugnis 
Shrer wirklichen Eltern, ja mehr als das, ein 
lebendiger Zeuge ber Heirat ijt wider Erwarten 
gefunden — der — der” 

Dod ehe Gottfried feine ftodenden Mittei- 
lungen zum ſchlimmen Ende führen fonnte, 
glitt Johanna plötzlich auf bie Knie und rief 
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mit einer Stimme, bie ben zagenden Mann aufs 
tieffte bewegte: „Gott fet ewig Lob, er ijt der 
Allerbarmer! Darauf allein fam’3 an, dab id 
mit gutem Gewijfen Ihre Frau werden darf, 
mein einziger, mein liebjter Freund. ch hätte 
e8 wohl nicht überlebt, wenn wir barum ge 
trennt worden wären. Was fonft nod ſchwer 
it, werden wir treuen Herzens überwinden, 
Nicht wahr, herzallerliebfter Gottfried!“ 

Keineg Lautes mächtig, jab und hörte Gott: 
fried den gewaltjamen Ausbruch ber Natur und 
per Neigung des Mädchens. Wie ein Blig 
ſchlug's in feine Seele, bap er, ber fid ver 
meffen hatte, bie Liebfte vor der ganzen Welt 
zu [hügen, fie allein davor [hüten fonnte, in 
die rauhen Wege und das prablerijde Elend 
des wilden Bernhard hineingezogen zu werden. 
Eine Offenbarung ward ibm, daß nicht ihre 
Pflegeltern, wohl aber ihr Gatte das Redt hätte, 
allen Anforderungen, die Bernhard Folz an fein 
Kind erheben möchte, zu miber|teben. Und als 
Johanna fid) jest von ihm emporrichten lief, 
ih an feine Bruft lehnte und leije fagte: „Segt 
darf id) fo bei Ihnen jtehen, Liebjter, warum 
aud nicht?” da fdrie es in Gottfrieds Seele auf: 
„Barum aud nidt?", aber er umfing nur zärtlich 
ven blonden Mädchenkopf, ber an feiner Schulter 
rubte und fagte felt: „ES foll uns nichts trennen, 
Johanna, ba überwunden ijt, was Ihnen und 
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Sbren Eltern Anſtoß gab. Alles andere muß 
fid) mit Gottes Hilfe finden und fdiden. Wir 
bleiben für dag Leben beijammen, und nun 
Sie das willen, Herzliebite, können Sie wohl 
aud) hören, was id) Ihnen fonjt fagen muß.“ 

Gr küßte das leije zitternde, ihn glüdjelia 
anfdauende Mädchen zärtlich einmal, brüdte fie 
auf einen Stuhl, fette fih neben fie und be: 
gann nun mit geddmpfter Stimme lange, lange 
auf fie einzufprechen. Wohl eine Stunde rann — 
bin, während deren ihre Hand felt. in der feinen 
tubte und fie mit großen Augen, aus denen 
zagende Sorge und gläubiges Vertrauen zugleich 
ſprach, feiner Erzählung lauſchte. Hand in Hand 
erhoben fid Gottfried und Johanna, um nad) 
oben zu geben und dem Urheber von Johannas 
Tagen in ernfter Faſſung unter die Mugen zu 
treten. Cie famen nicht weiter als bis zum 
Vorhaus, wo ihnen Beate mit einem fchlecht 
verjchloffenen diden Brief in ber Hand ent: 
gegentrat. „Dies jol id) vom Herrn Sol; bem 
Herrn Magifter übergeben. Der Herr Sol; war 
zweimal bier unten, dann ift er nicht wieder: 
gefommen, aber er muß fort fein. Die Rammer 
ift leer, eS ficht aus, al8 ob er aus bem Fenſter 
am Weinfpalier hinausgeltiegen und unten in 
die große Schneewehe bei der Stirchhofsmauer 
gejprungen wäre.” 

Magifter Gottfried Dohler hatte betroffen 
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ven Brief des wilden Gaftes geöffnet, ein ver: 
gilbtes unb ein frifches Papierblatt fielen ihm 
entgegen. Gr trat mit der Braut in fein Zimmer 
zurüd, bie Augen Johannas folgten ihm durch 
die Zeilen, bie er ihr las: „Du haft Sid) mader 
gefaßt und gefunden, Unterzellburfh, und mit 
taufend Dank geftel’ id: Du bijt wieder der 
beffere Mann, wie Du zu St. Thomas der 
befjere Schüler warft. Yd aber habe nicht Luft, 
mid) von Dir fort unb fort übertreffen zu laſſen, 
unb thue das Befte, was ih für Did, für das 
berzige Kind, das id) nicht verdiene, mie für 
mich felbft thun fann. Sd gebe von bier zum 
Hauptmann von Schmettau, ber für Prinz 
Heinrihs Armee wirbt. Fall’ ich im Krieg, fo 
hab’ ich bod) Helden nicht bloß gefpielt. Werde 
id nur flügellahm gefchoffen, fo erwerb’ id) mir’ 
ein Nest an Eure Thür zu poden, und des 
würdigen Herrn Pajtors Schwiegervater werden 
fie dann den Thorfchreiberpoften nicht verfagen. 
Segt, heute, bin ich nicht reif, fo Hein, fo (ham: 
voll, alg id mid) fühlen müßte, bem Herrn 
Kantor llinbejdeib, feiner Frau Liebften und 
ihrer und meiner ſchönen Johanna zu begegnen. 
Die preubijde Montur wird mir vor der Hand 
wohler thun und beffer zu Geficht ftehen. Ich 
gebe Johanna das Einzige, was ich ihr geben 
tann: ben zu gutem Glück bemabrten Zraujdjein 
und meinen Gegen, fo viel Gud) an ibm liegen 
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mag. Vergiß nicht, Deine Braut und Frau in 
Johann Sebaftian Bah Mufik, in das Weib: 
nachtsoratorium zumal einzumweihen, fie bat mehr 
al3 eine Urſache, den Prachtgeſang: ‚Ich weil; 
gewiß, er liebet mich, mein Herz aud) liebt ihn 
inniglid) und wird ihn ewig ehren‘, fic) treu: 
lid) zu eigen zu machen.” 

Aus Johannas Augen quollen die Thranen 
auf ben Brief und das vergilbte Trauzeugnis 
des Komödianten Bernhard Folz und der Jungfer 
Johanna Lorenzin. Gottfried Dohler nidte ernſt 
und flüfterte: „Er hat fid) felbjt das Rehte ge: 
jagt, beffer als ich’3 ihm hätte fagen können. 
Komm, fomm, Johanna, e8 riejelt nur nod 
wenige Schneefloden — laß ung den Weg am 
Muldendamm deinen Eltern entgegengehen!“ 
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Die Bwillinge von Teberan. 


Cin Marden von Julius R. Haarhaus. 


In ber Oaje Dſchandak, mit ver Allah die 
große Salzſteppe von Brak Adſchemi geſchmückt 
bat, jeinem Namen zum Nuhme und den Reifen: 
den zur Crquidung, lebten vor langer Zeit bie 
Zwillingsbrüvder Halfan und Huffein, Söhne 
eines armen Storbflechters, ber jid) mit feinem 
Handwerke Fümmerlich nährte und nebenbei einen 
kleinen Handel mit Striden, Caden, Kamel- 
halftern und anderen nügliden Dingen betrieb, 
wie fie von den Karawanen gebraudt werden, 
die allwöchentlihb von Meſched nad Isfahan 
ziehen. Obwohl der alte Korbmacher beinahe 
fichon das Alter erreicht hatte, in weldhem dem 
greifen Scheik Ybrabim der verheißene Sohn 
bejchert ward, fo wurde er dennoch in jedem 
Sabre aufs neue mit Nachkommenſchaft gefegnet. 

Da unter diefen Umjtänden die väterliche 
Hütte immer enger und die Brotjchnitten immer 
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dünner wurden, befdlofien Haflan und Huflein, 
die beiden Crjtgeborenen, in die remde zu 
ziehen und ihr Gliid auf eigene Fauſt zu ver: 
judjen. | 
Der Vater entließ fie unter taujenb Gegens- 
münjden unb gab jedem von ihnen zum Ab: 
idiebe nod) ein Geſchenk: Huffein eine blante 
Art und Haffan einen pradtigen Pferdezaum 
aus rotem Leder, den ein woblhabender Turt- 
mene einft gegen andere Dinge bet ihm einge: 
tauſcht batte. 

, ine Mt,” fo fagte er, „vermag ihren Be: 
figer fhon zu ernähren, namentlich wenn er 
ſtark und fleißig ift, mie bu, mein Sohn Huflein! 

„Du, Hallan, hingegen bijt weniger ftarf, 
dafür aber Eliiger als dein Bruder. Du wirft 
dir auch ohne fold) ein Werkzeug weiterhelfen. 
Damit bu aber nicht unbefdentt von dannen 
ziehjt, fo will ich dir diejen ſchönen Zaum nit: 
geben und e8 deiner Klugheit überlajlen, für 
das dazugehörige Pferd zu forgen. Und nun 
lebt wohl, meine Kinder, Allah und die Imams 
mögen mit euch fein!” 

Die jungen Reijenden ſchloſſen fid) einer Ka: 
rawane an, die mit Kaufmannsgütern nad Kir- 
manjhah 30g. WS fie unterwegs vernahmen, 
bab man in wenigen Tagereiſen nordwärts die 
berühmte Stadt Teheran erreichen könne, verab- 
ſchiedeten fie fi von ihren Gefährten und wan: 
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derten nad) Norden. Am fiebenten Tage langten 
fie auf einem Hügelrüden an, von wo man in 
weiter Ferne die weißen Minaret3 und Kuppeln 
einer großen Stadt fab. Da e3 {don fpät war, 
jo faßten fie den Entſchluß, erft am anderen 
Tage nad) der Stadt zu gehen und die Nacht 
an dem Orte zu verbringen, an dem fie fid) ge: 
rade befanden. Sie zündeten ein Feuer am und 
beſprachen, während fie ben Reft des Speije: 
vorrates verzehrten, ihre Pläne für bie Zukunft. 
Sn der Frühe des nächſten Morgens erhoben jie 
fidh, verrichteten, da e3 an Waffer mangelte, bie 
den Gläubigen vorgefdriebenen Wafchungen mit 
trodnem Sande, Sprachen ibr Gebet und fchidten 
fid) an, zur Stadt zu wandern. Da fand fidh'S, 
daß jid) die Karawanenſtraße vor ihren Augen 
teilte, fo bap ber eine Weg nach rechts, ber andere 
nad Links führte. Da Hallan ven rechten, 
Huffein den linken Pfad für den richtigen hielt 
und feiner bent. anderen nachgeben wollte, 10 be: 
ſchloſſen fie, fih zu trennen. 

Die ungeheure Stadt mit ihren taufend 
Straßen und hundert 3Blápen war ihnen voll: 
ftändig fremd, wie hätten jie fid) dort alfo wie: 
derfinden können? Sie verabredeten daher, fid) 
nad) zehn Jahren unter derfelben Balmengruppe 
zu treffen, bet ber fie heute auseinander ge: 
gangen. Cine jo lange Frift beftinmten fie 
deshalb, damit jeder auf fid) ſelbſt angewiejen 
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fet, unb feiner die Hilfe des anderen in Anſpruch 
nehmen finne. Erft wenn fie eine gewifje Strede 
auf ber Rarawanenftrafe des Lebeng zurüdge: 
legt und, wie fie hofften, Erfolge errungen hätten, 
wollten fie fid) wieberjeben und einander ihre 
Schidjale berichten. 

So gingen denn beide ihres Weges und 
famen, Haflan turd das Echimiraner, Suffein 
burd) das Douleter Thor, zu gleicher Zeit in 
Teheran an. Jn ber Stadt berrichte großer 
Jubel, denn ber Schah feieute gerade den Jahres— 
tag feiner Xbronbejteiqung und begab fid in 
feitlichem Zuge von feinem Palafte zur großen 
Moſchee. Huffein folgte vem Zulauf ber Ein: 
wohner, bie jdarenmeije aus allen Bterteln 
berbeijtrömten, um den Ausritt des Königs zu 
jeben. Bolizeimeifter jprengten über den großen 
Plag dahin und drängten das fcbaulujtige Wolf 
in immer größerem Bogen zurüd, bald gütlich 
zuredend und fih ber Rakiflaſche bebienenb, die 
ihnen bie und da ein Belannter aufs Pferd 
reichte, dort feheltend und mit ber flachen Klinge 
ihres zweiſchneidigen Säbels wader in die mur- 
rende Menge einbauenb. Auf den Terraffen der 
Dächer mebten bie bunten Schleier der Harems— 
damen in der Morgenluft, und auf ben Mauern 
hodten Gaffenjungen und vertrieben fih die Seit 
damit, kleine Ctüdden Mörtel auf vie kahl: 
rafierten Schädel der feft zufammengepferchten 
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Neugierigen zu werfen. Gnbfid) thaten fih die 
Shore be8 Palaftes auf. Cin Gejdmaber von 
turfmenifchen Kriegern auf kleinen falben Pfer- 
ben eröffnete den Zug, ihnen folgten Kamel: 
reiter, bie mit Pfeifen und Tamburing eine 
wunderherrlihde Mufif machten, bann erjdienen 
Lanjzentrager in gelben Samajtgemünbern, und 
nad biejen die Mullas ber zweiundfechzig Haupt: 
mojdeen von Teheran. Nad einer Keinen Haufe 
jah man bie Schwarzen Palaftwächter des Schahs 
in filbernen SKettenpanzern, und gleich hinter 
piejen [dritten bie zehn Veziere des Reichs, bie 
Gejandten von Mejchhed, Schiras, Ysfahan und 
Kirman und endlich bie Kammerherren mit ber 
Theefanne, dem Säbel und der Pfeife des 
Schahs. 

Cine Bewegung ging durch bie Zujchauer: 
menge. Alles warf fid) zu Boden. Muh Huflein 
wurde von ben neben ihm Stehenden zur Erde 
geriffen. „Weißt bu nicht, junger Menſch,“ rief 
man ihm zu, „daß nur ber Örofvezier das Redt 
hat, bie Leuchte Afiens ftehend zu begrüßen?” 

Der König ber Könige erfcien. E3 war 
ein feiner. Mann mit pergamentartigem Ant: 
lige und miüben Augen. Auf bem Kopfe trug 
er bie ammfellmütge mit ber Diamantagraffe, 
zu ber jede Provinz des Reiches einen Stein ge: 
jpendet hatte. Er ritt einen Schimmelhengjt von 
reinjtem Blut; ber Prophet felbft batte ben Abn 
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des Pferdes geftreidelt. Neben ibm ritt der Groß: 
vezier, ein Greig mit filberweißem Bart und pur: 
purnem Turban. Gr redete in ungezwungener 
Weife mit feinem Gebieter, über deffen Züge 
bin und wieder ein ſchwaches Lächeln glitt. 

Achtzig Sänften mit den Damen des könig— 
[iden Harem3 und das Gefolge des Hofes madten 
den Beſchluß. Unter den legten Teilnehmern am 
Zuge befanden fid) etlihe Männer, deren ftatt- 
[ide Geftalten und grüne Jaden Hulleins Wohl: 
gefallen erregten, unb die man ihm als finig: 
[ide Teppidaustlopfer bezeichnete. „Künigliche 
Zeppichaustlopfer,” wiederholte er begeiftert, „bei 
Allah! wer e3 bis zu diefem often bringen 
fónnte! Diefe BeneidenSwerten dürfen fid) jeden 
Tag fatt an Neisbrei effen!” 

„Gewiß mein Sohn,” fügte einer ber Um: 
ftehenden lächelnd hinzu, „und zwar mit Buder 
und immet beftreut und mit Rafi begoffen!” 

Dem guten Hufjein ſchwanden vor Gutyüden 
die Sinne, fo daß er nod) immer an feinem 
Plage Stand, al8 der Zug längft vorüber mar, 
und das Wolf fih bereits verlaufen hatte. 

Kurze Zeit darauf fab auf einem anderen 
Plage ber Stadt Haffan die feitliche Kavalkade, 
gerade als ber Schah vor bem Thore der großen 
Moſchee abjtieg. Der Jüngling bemerfte voller 
Bewunderung, wie der alte Mann mit dem 
weißen Barte ruhig neben bent Herrn der Welt 


-ə 112 e— 


fteben blieb, während das Rolf und die Wür— 
denträger ringsumber das Haupt zur Erde 
beugten. 

„Wer ift jener Alte und warum wirft er 
fih nicht zu Boden?” fragte er einen Menfchen, 
der neben ihm lag. 

„Das ift ber Großvezier,“ antwortete ber 
Cpafvogel, „das heißt mit anderen Worten, 
ber Kopf des Königs. Wäre e8 nun vernünftig, 
wenn ber Herrjder mit feiner eigenen Stirne ben 
Boden berithrte 2“ 

Wenn diefer Alte der Kopf des Königs ift, 
dachte Haſſan, fo ift er ja eigentlich der Herr 
ver Welt. Und wer weiß, ob fein Vater nicht 
vielleicht Lafttrager oder Stameltreiber war? 

Diefer Gedanke bejdüftiate ihn nod) den 
ganzen Lag und liep ihn felbft in der Nacht 
nicht fchlafen. Konnte er nicht auch von Allah 
zu einer Ähnlichen Stellung auserjehen fein? 
Vor ihm ijt ja fein Ding unmöglid! 

Am Morgen bejchloß er, den Shah aufzu: 
fuchen und ihm jeine Dienfte anzubieten. Gr 
wicelte feinen Pferdezaum zufammen und begab 
ih zum Palafte. Shon am Thore wurde er 
angehalten. „Wohin willft bu, junger Menſch?“ 
rief ibm ber Polizeimeifter zu, der dort die 
Wache hatte. „Zum Shah — id) habe mit 
ibm zu reden!” gab Haffan ruhig zurüd., 

„Bit bu toll, Hundeſohn? Glaubft bu, daß 


— 113 œ 


der König für jeden hergelaufenen Tagedich zu 
Iprechen ijt?" 

Der junge Fremdling ließ fic) nicht beirren 
unb eilte, ehe ihn ber Gewaltige der öffentlichen 
Sicherheit zurüdhalten fonnte, in das Innere 
des Palaftes. 

Im Hofe trat ihm ein Oberfter ber Palaft: 
wache entgegen. 

„Wohin, Burſche?“ fragte er kurz. 

„zum Schah, Alter!” antwortete der Ge- 
fragte. 

„Auf der Stelle aus bent Palafte!” frie 
der Wächter. 

„Sobald id) bei ihm gewefen bin!” ent: 
gegnete Hajjan und rannte an ihm vorüber. Gr 
erreichte den Korridor der füniglichen Gemüder. 
Dort fühlte er fih von feds früftigen Neger: 
armen umjchlungen, bie ihn offenbar fo jchnell 
als möglich zurüdbefördern wollten. Allein der 
junge Dann hatte feine Neigung, den einmal 
gefaften Entichluß aufzugeben, fondern leijtete, 
fo gut e8 geben wollte, Widerftand und fchlug 
unter jämmerlichem Gebrüll auf feine Gegner 
Ing. Da ftürzte aus bem Vorzimmer ein Bezier 
herbei, befahl den Häfchern von ihrem Opfer 
abzulaffen und erfundigte fid) bei Hafjan nad 
feinem Begehr. MS er vernahm, daß der Burjde 
zum Cab wollte, brad) er in ein unbändiges 
Gelächter aus und überhäufte den ungeladenen 
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Beſucher mit all den fchönen Zitufaturen, die 
unbegrenzte Machtvollkommenheit in Verbindung 
mit Ueberfluß an freier Zeit im Qaufe ber Jabr: 
hunderte erfunden hat. Bei diefem Gezeter trat 
aus bem innerjten Gemade ber Großvezier, um 
fi im Namen des Königs der Könige nad) bem 
Grunde des Lärmes zu erkundigen. 

ALS er gehört, um was e3 fid) handelte, be: 
gab er fid) in das Kabinett feines Gebieter3 zu: 
rüd und berichtete diefem, daß einer feiner Unter: 
thanen aus ber Dafe Dſchandak eigens nad 
Teheran gekommen fei, um den Staub von den 
Schuhen des Beherrſchers ver Gläubigen zu 
füllen und fih nun nicht abweiſen laffen wolle. 
Da ber Shah gut geichlafen batte und jid) ber 
beiten Laune erfreute, fo gebot er lächelnd, den 
jeltfamen Menſchen vor ihn zu führen. 

Der Großvezier teilte dem Cindringling den 
Befehl des Königs mit und forderte ihn auf, 
ihm zu folgen. Da ergriff ver Bezier Haffans 
Hand, beglüdmünjdte ihn zu ber hohen Aus: 
zeichnung und gab ihm zu verftehen, dap bie 
freimütigen Reden, bie er vorhin geführt, ledig- 
lic) Ueußerungen der Freude darüber gewefen 
feien, daß thm die Ehre zu teil geworden, den 
Ihönften und liebenswürbigften jungen Mann 
von gan; Perfien begrüßen zu dürfen. 

So erjdien denn Haflan vor dem Gebieter 
der Sonne. Cr warf fic) vor ibm zu Boden 
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und 30g den Pferdezaum aus ben Falten feines 
Kaftan. 

„Säule des Himmels!” fo fprad er, „ge: 
ftatte, daß aud) der niebrigite deiner Unter: 
thanen dir zum Jefte deiner Thronbefteiqung ein 
Gefchent darbringe! Nimm aus den Händen 
deine Slaven diefen Zaum und laß ihn dem 
edlen Renner anlegen, ben du geftern ritteft.” 

„Wie fommft du darauf, mir gerade diejen 
Baum zu fdenten?” fragte ver Shah, ber fih 
über ben feltjamen Geber beluftigt fühlte. 

„Es ift das einzige, was ich befipe," ant: 
wortete Haffan freimütig, „und für mich felbjt 
nod obendrein nuglo3, ba ich Fein Pferd habe. 
Du aber, fo badte id, o Herr des Weltalls, 
fdnnteft den Saum wohl gebrauchen, denn die 
Leute fagen, du Tiepeft die Zügel nicht aus der 
Hand und bein ftarfer Arm wiffe Orient und 
Occident zu bünbigen!" 

Da der König nod nicht das Alter erreicht 
hatte, in bem die Menjchen unempfänglid für 
Schmeicheleien find (id) glaube, fie werden eg 
mit hundert Jahren !), fo freute er fid) über die 
Worte des Jünglings, hieß ihn aufjtehen und 
fragte ihn nad) Namen, Herkunft und Plänen. 

„Sb fam nad Teheran,” berichtete der 
junge Mann, „um am Borne der Weisheit zu 
trinken, ber von den Stufen dieſes Palaftes aus- 
geht, und einen Schimmer des Lichte zu er: 
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haſchen, das dein Haupt umjtrablt, ben Erdball 
zu erleuchten!” 

Der Shah erftaunte nicht wenig über diefe 
woblgefebten Worte. Er befahl bem Grofvesier, 
ben Viingling zu bejdenfen und dafür Sorge 
zu tragen, bab er auf Koften be8 finiglichen 
Scages die Gelehrtenfdule befuchen — tonne. 
Dann wurde Hafjan entlajjen. 

Draußen auf dem Korridor lagen die drei 
Neger im Staube und aud) der Bezier nabte in 
febr demütiger Haltung. 

„richt meines Lebens, Wonne meiner Augen!” 
fagte er,. „Allah möge deine Schritte fegnen 
und dir noch recht [ange bie Freuden des Para: 
dieſes auffparen! Mögeſt bu Ueberfluß haben 
an Zuder, Rati und Cingemadtem !" 

Der Oberjte ber Palaftwache empfing ihn 
fnieend und bajdte nad) einem Zipfel feines 
Kaftan, den er füfte. 

„Ausermäbhlter des Herrn!” fehrie er, „mögen 
deine Urgroßväter väterlicher: und mütterlicher: 
jeit3 im Paradieſe luftwandeln und mögen deine 
Feinde in ber Hölle braten !” 

AS ber Polizeimeijter am Thore des fonig: 
[iden Günftlings anfichtig wurde, liep er fid 
der Lange nad) auf bie Grbe fallen, pries die 
Pflafterfteine glüdlih, die Hallans Fuß betrete 
und verfludte fih, feine Vorfahren und feine 
Nachkommen bis ing zwölfte Glied, weil er vorher 
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in feiner Verblendung den weifeften und ſchönſten 
aller Jünglinge nicht gleich erkannt habe. 

Am nadjten Tage geleitete der Großvezier 
ben neuen Studenten zum küniglichen Kollegium. 
Als fie in den Hof ber Mofchee traten, erhoben 
fih bie Zöglinge der Gelehrtenfdule von ihren 
Baftmatten, legten ihre Tſchibuks und Schreib: 
täfelchen aus ber Hand, kreuzten bie Arme über 
der Bruft und verneigten fid. 

Mulla-Kerim-Isfahany, der Hüter der Weis: 
beit, hielt gerade zum fünfzigitenmal feine be: 
rühmte WVorlefung über das arithmetifche Ber- 
hältnis ber zweihundert Namen Gottes zum Qua: 
brat aus ber mittleren Umlaufszeit der Planeten. 
Diefem rein wiflenfchaftliben Thema fügte er 
als Anhang eine erhebende Predigt über die 
Nichtigkeit des Dafeins und die Verächtlichkeit 
aller irdijden Güter hinzu. Gr war fo in feinen 
Vortrag vertieft, dab er vie Ankunft bes höchſten 
Wiirdentragers gar nicht bemerkte. Grit als er 
fein Heft 3ugeflappt hatte und fid) erheben wollte, 
um im Sreije feiner Zuhörer die Kollegiengelver 
einzujammeln und bei diefer Gelegenheit zu jeben, 
wieweit ihre Bereitwilligkeit, fid) von bem (din: 
den Belig zu trennen, gebieben fei, erfannte er 
ben Großvezier. Nach einer jebr fürmlichen Be: 
grüpung ftellte ihm diefer den Schüßling des 
Schahs vor. So wurde Haflan in die Gelehrten: 
{cule aufgenommen. l 
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Mohl fünf Jahre modte er ben weißen 
Turban getragen haben, als Mulla:sterim:$3- 
fabany, ber mit ber Vorurteilslofigkeit eines 
echten Bhilofophen fofort bie bedeutenden Talente 
des jungen Mannes erfannt hatte, bem Scab 
mitteilte, bab Haſſans Studium als beendet an: 
gejeben werden müjje, ba e3 Fein Gebiet des 
Wifjens mehr aäbe, auf bem der Schützling 
Seiner Majeftät nicht vollftindig zu Haufe fei. 
Der König ber Könige beeilte fih, das Wunder an 
Gelehrfamfeit an feinen Hof zu berufen, verlieh 
ihm die Würde eines Kammerherrn und ernannte 
ihn nad) Jahresfriftzum Generalverwalter des Ver: 
mögens der Prinzeffinnen Bülbül und Sidanem. 
Nach einem weiteren Jahre ftieg der junge Mann 
zum einflußreihen Poften eines Oberauffehers 
der Zölle auf, vertaufchte diefen bald wieder mit 
ber ehrenvollen Stelle des Hofaftrologen, wurde 
nad) vier Monaten Bezier und nach weiteren 
zwei Jahren Gropvesiet. 

tun war fein ftolzer Traum in Erfüllung 
gegangen, er war auf bem Gipfel menjchlicher 
Macht und Herrlichkeit angelangt! Wenn fid 
das Volf, die Offiziere, die Räte, die Veziere, 
ja die Prinzen von Gebliit, vor dem Herrn der 
Welt in den Staub warfen, er, Halan, durfte 
fteben bleiben und mit beiterer Stirne den Gemal: 
tigen begrüßen. Ohne Frage, fein hohes Amt 
bradte ihm Anerkennung und Ehren fonder Zahl 
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eit — aber e8 war aud) ein mühe, jorgen: 
und arbeitsvolles! Bis fpät in die Nacht fap 
er auf dem Diwan feines Stabinetts, empfing 
Gejandte unb Minifter, diftierte feinen Echrei: 
bern, verfaßte Berichte, erlich Gejepe, unter: 
ſchrieb Erläffe und dachte über neue Steuern nad). 

Oft, menn er von feinen Briefichaften und 
Akten aufjab ober während des Vortrages eines 
feiner Unterbeamten ans Fenfter trat, ließ er 
den Bli über den Stamelmarft jchweifen. Dann 
beneibete er wohl den armen Holzhader, der 
drüben auf ber entgegengejegten Seite des Plages 
tagaus tagein fein Handwerk betrieb. Ja, aud 
diefer Menſch mußte fid) redlid) plagen, aber er 
Iebte doch draußen in ber frifchen Luft; die 
dürftige Koſt, bie ihm zur Mittagszeit ein altes 
Weib in einem hölzernen Napf brachte, mundete 
ihm, und wenn er aus dem Thontruge, der an 
feiner Seite ftand, einen Salud Waller ae 
trunfen hatte, jo pfiff er wohl eine recht luſtige 
Melodie. Wenn fid) diefer Mann nach der harten 
Arbeit ves Tages abends auf feinen Ctrobjad 
warf, fo brauchte er jedenfalls nicht auf beu 
Schlaf zu warten, indes ihm, dem Gropvesier, 
die neuen Steuervorjchläge bie nàádtlide Ruhe 
raubten und aud ned im Traume Kummer 
machten. „Glücklicher, dreimal glüdlicher Holz: 
bader!" jagte er dann leife, „dich plagen die 
Steuern fidjerlid) nicht!” 
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So febrte zum zehntenmal der Tag wieder, 
an dem fih Haflan von feinen Bruder getrennt 
und den rechten Weg nad) Teheran eingefchlagen 
batte. Er befann fid darauf, daß er an diejem 
Tage, der Verabredung gemäß, zu den zehn 
Palmen wandern müfle unb freute fid) nicht 
wenig auf das SWieberjeben. Aber e wurde 
ihm nicht leicht, am Vorabende jenes Tages un: 
bemerkt den Palaft zu verlajjen und er mußte 
fih geftehen, dah er, ber freiefte und mächtigite 
Mann im Reiche, bod) eigentlich ſtärker bewacht 
und in feinen Bewegungen behindert werde, als 
der legte Sklave. Dem Shah liep er jagen, 
daß er fid) Frank fühle und in dtefer Nacht weder 
zum Cpiel nod) zum Vortrag fommen und fidh 
am Feltzuge zur Moſchee, ber alljábrlid) am 
Krönungstage abaehalten wurde, wahrjcheinlich 
auch nicht beteiligen finne. Den Xeibarzt be: 
ftad) ev, diefe Thatfache bem Herrſcher zu be: 
ftätigen. Ebenfo fah er fid) genötigt, feinem 
Haushofmeifter eine größere Geldfumme auszu: 
handigen, damit diefer bie Boten, bie der Schah 
jede halbe Stunde an das Krankenlager feines 
rechten Armes jandte, zu der Anficht befebre, 
daß ber Großvezier wirklich oer Rube bebür[e 
und am allerwenigiten den ebenjo ebrenvollen 
wie aufregenden Bejuch feines Gebieters felbft 
empfangen könne. 

Dann mußte das Stillfehweigen des SBfort- 
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ners erfauft und fdlieplich nod ber Trop von 
Dienern und Slaven unter irgend einem Vor: 
wande aus den Borfälen entfernt werden. 

Nah diejen Vorbereitungen machte fih der 
Großvezier auf ben Weg. Er atmete erleichtert 
auf, al3 er gliidlich bie Straße erreicht hatte 
und durch das Viertel der Armenier zum Shimi- 
raner Thore gelangt war. Nad einer mehr: 
ftiindigen Wanderung fam er bei den Palmen 
an. Gr fdaute fid) um, ob Huflein (don zur 
Stelle fei, unb ftredte fid), als er ben Bruder 
nicht fab, zum Schlafe in den Gand. Ser un: 
gewohnte Weg hatte ihn ermiübet, fo bab er 
fofort einfdlief. AlS er wieder crivadte, ftand 
Huffein neben ihm. Sie begriiften fid) herzlich 
und begannen damit, bie gemeinjamen Crinne: 
rungen an ihre Jugendzeit zu erneuern. ALS 
fie hiermit zu Ende gefommen waren, ergriff 
Hallan Hufleins Hand. „Nun [ap mid) hören, 
lieber Bruder,” fagte er, , mie e8 bir in ben 
zehn Jahren ergangen ift, und bis zu welder 
Sproffe du die Stufenleiter des Gliids erftiegen 
bait." 

Hufjeins Beriht mar kurz. Er hatte fid 
al3 Knedt bei einem Holzhändler verdingt, um 
feine gute Art verwerten zu können, war aber 
eines Tages davongelaufen und hatte für eigene 
Rehnung einen feinen Handel mit Brennhol; 
begonnen. „Ad, Hafjan,” jo endete er feinen 
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Bericht, „wie (hwer iſt's dod, jid fein Brot 
felbft verdienen zu miifjen. Weißt du, id) ar: 
beite gewöhnlich auf dem Kamelmarkt. Wenn 
id dann zum Palaſte des Großveziers hinüber: 
Schaue, dann tritt mir die Ungerechtigkeit des 
Schickſals recht deutlih vor bie Augen. Diejer 
Menih lebt herrlid) und in Freuden, Eleidet fib 
in feidene Gemünber, ibt NReisbrei, fo viel er 
vertragen fann, und darf den ganzen Tag un: 
beweglich auf dem Diwan figen. Er winkt, und 
taujend Sklaven fliegen herbei, er jpricht, und 
taufend Schreiber ſchreiben feine Befehle! 

„Doh was fehe ih, Bruder,” unterbrad er 
fib plöglich felbft, „du trägit ein fo foftbares 
Gewand, daß id) fait glauben midte, aud) bu 
habeft es zu einem hohen Poften bei Hofe ge: 
bracht. Bift bu etwa gar fóniglider Teppich 
austlopfer geworden?” 

„Borläufig bin id nur Großvezier,” ant: 
wortete Hafjan lächelnd, „verjelbe, bem du eben 
ein bequemes und forglofes Leben vorwarfit. 
Zhörichter Bruder! Wie oft habe ich bid) be: 
neidet, wenn du auf dem Ramelmarfte deine 
stlöße badtejt! Wie muß bir bein Effen Ihmeden ! 
Wie ſüß mußt ou ruben, wenn bu abends von 
der Arbeit nad) Hauje kommſt!“ 

Als Huffein fid von feinem Grftaunen er: 
holt batte, begann er mit geläufiger Junge deg 
Bruders Anfichten über das erfreuliche Leben 
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eines Holzhaders zu berichtigen. Er jammerte 
über bie ſchwere Arbeit bei geringem Verdienſt, 
über bie Saumfeligfeit der Kunden im Zahlen 
unb über die betrügerifchen Holzhändler, bie ihm 
für teures Geld feuchtes Holz verkauften. „Ja,“ 
endete er fein Klagelied, „wenn es das allein 
wäre! Aber des Nachts bat man feine Rube, 
wenn man an die hohen Steuern benft, alles 
ift ja jeßt verfteuert, fogar auf Reis und Zuder 
muß man Abgaben zahlen!” 

Bei diefen Reden fühlte fih Haflan nicht 
wenig belujtigt. 

„Wir find beide mit unjerem Lofe unzu: 
frieden,” fagte er, „wie wire e8, wenn wir 
taufdten? Ich febne mid), offen geftanden, nad 
gefunder, förperlicher Arbeit, und dir erfcheint, 
wie ich merte, dad Amt eines Großvezierd höchſt 
verlodend. Unfere Aehnlichkeit, die ja den guten 
Leuten in Dſchandak fchon oft Gelegenheit zu 
allerhand Späßen bot, ift, glaube ich, mit den 
Fahren nod) größer geworden. Lab uns alfo 
die Kleider wechfeln und zur Stadt zurüdgehen, 
bu als Großvezier, ih als Holzhacker!“ 

Nachdem fid Huflein davon überzeugt, bab 
ber Bruder nicht fcherze, erklärte er fid) mit 
Freuden bereit, bem Wunfche Haſſans nachzu— 
fommen. Nicht ohne Behagen jchlüpfte er in 
die Föftlichen Kleider, fdmüdte jid mit der 
goldenen Kette, befejtigte den prächtigen Säbel 
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am Gürtel und 30g fid) den purpurnen Turban 
über ben glattrafierten Schädel. Haffan hatte 
weniger Mühe, ba des Bruders ganze Aus: 
rüftung in einem Paar weiter Hofen aus grober 
Leinwand und einer fhäbigen Kafchmirjade be: 
ftand. Er erteilte bem neuen Grofvezier nod) 
einige Natfchläge, die fih hauptſächlich darauf 
bezogen, wie ver Schah zu behandeln fet. 

„Tritt bem Sdidjal möglichſt wenig in den 
Meg,” fagte er, „und bei bejonberen Gelegen: 
heiten gebrauche deinen gefunden Dienjchenver: 
ftand, falls bu welchen befigeft. Beſitzeſt du diefe 
{chine Gabe Allahs aber nicht, |o benuge die 
Dummheit ber Süitmenjden, an der es dir nie 
mangeln wird. Haft du einen Vorteil errungen, 
fo idreibe ihn ber Klugheit de Schahs zu; 
hat eer Shah einen Fehler gemadt, fo nimm 
ibn auf deine Schultern. Das ijt die erite 
Lehre ber Staatstunft. Wenn bu eine Schmeichelei 
anbringen Eannft, fo thue e3, fie fann fo plump 
fein, mie fie will, immer wird fie mit Sant 
angenommen werden. Gelüftet cà den Edah, 
die Maultrommel zu fpielen, fo preife ihn als 
den ersten Mufifer feines Reiches, [pudt er in 
die Suppe, fo nenne ihn den Erfinder der Kod): 
kunſt.“ 

Huſſein merkte ſich dieſe Regeln wohl, be— 
ſchrieb dem Bruder die Gaſſe und das Haus, 
wo ſeine Wohnung zu finden ſei, und nannte 
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ibm die Namen feiner Kunden. „Im Stalle 
Juſſuf-Kiwams, wo id) gegen ein geringes Ent: 
geld zu übernadten pflege,” jebte er hinzu, 
„findeſt bu unter dem fechjten Ziegelftein, in 
der eriten Reihe recht3 von der Thüre, die Kleine 
Barfchaft, die id) mir im Laufe der Jahre er- 
{part babe. E3 find vier Silbertomansd. Geratft 
du in Not, fo beviene bid) ihrer!“ 

Dann begaben fih bie Brüder wieder zur 
Stadt zurüd, Hafjan diesmal auf bem linken, 
Huffein auf dem rechten Wege. Der neue Groß: 
vezier betrat ben Palaſt nicht ohne Herzklopfen, 
al3 aber bie Wächter und Sklaven fih vor ihm 
niederwarfen und der Haushofmeifter ihm zu: 
flüfterte, dap alles qut ftehe, und daß der Shah 
feine Abwejenheit nicht bemerkt habe, fapte er 
Vertrauen zu fidh felbjt und befahl einem ver 
Diener, feinen Säbel in das Arbeitstabinett zu 
tragen. Gr eilte hinter dem Cflaven ber und 
erfundete auf diefe Weile das Gemah, in dem 
er fid von den Mühen der legten zehn Jahre 
zu erholen gedadte. Eben batte er fid) auf dem 
Diwan niedergelajfen, den Schlauch des Nargi- 
[eb8 ergriffen und dem Rod) den Befehl erteilt, 
augenblidlih eine große Schüſſel Neisbrei zu 
bereiten, als fid) der König ber Könige bei ihm 
melden lief. 

„Iſt ber Grundftein meiner Macht wieder 
bergejtellt?” fragte diefer, ohne eine Ahnung 
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von der feltjamen Verwandlung feines Grok- 
vezierö zu haben. 

„Dank ber Gnade meines Gebieter3 befinde 
id) mich wieder wohl,” entgegnete Huffein ruhig. 

„And was hat dir gefehlt, Sumel meiner Krone?” 

„Ich babe e8 vergefjen, ba du eintrateft, 
Lenker ber Sterne! Wer gebenft beim Sonnen: 
idein deiner Hulo nod) feiner Leiden? Willſt 
bu aber willen, melde Krankheit mih an mein 
Lager feffelte, fo foll mein Qeibargt bir aus: 
fübrliden Bericht erftatten !” 

Dem Cab genügte e8, den Grofvegier 
wieder gefund zu fehen. 

„Halt du erwogen,” fuhr er fort, „was id 
bir vorgeftern früh mitteilte? Und wie dentft 
bu über meinen Plan?” 

„Daß feiner ber Weifen des Morgen: und 
Whendlandes einen beileren hätte entwerfen 
fónnen!" ermiberte Huffein mit Faffung. 

„Slaubft vu an einen Erfolg?“ 

„Alles Gelingen fteht in Allah Hand!“ 

„Sein Name fei gelobt!” ftimmte der Shah 
ein, „nun aber laß durd deinen Geheimjchreiber 
den Entwurf nad) unferer Abſprache forgjam 
ausarbeiten. Späteften3 in fieben Tagen muß 
er in den Händen der Veziere fein!” 

Der König der Könige verabjchiedete fid, 
und der Großvezier war wieder allein. 

„Sp weit wäre alles gut gegangen,” fagte 
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er zu fid) jelbjt, „aber mijjen möchte id) bod, 
welden Entwurf ber Shah eigentlid) meinte! 
Doh weshalb foll id) mir darüber jebt fdon 
Sorge maen? Sieben Tage find eine hübfche 
Frift. Kommt Zeit, fommt Rat! Heda! Hunde: 
john von Koh! Wo bleibt ber Reisbrei?” 

In diefem Wugenblide meldete der Thür: 
jteher ven Gejanbten des Chang von Afghaniftan. 

Nad einer langen Einleitung, bei ber febr 
viele Verficherungen volllommenfter Hochachtung 
gewechjelt wurden, fam der Gejanbte auf den 
Zwed feines Befuches zu reden. Huflein ver- 
modte aus ben umftändlichen Crirterungen nur 
fo viel zu verftehen, dab es fic) um eine Grenz: 
ftreitigfeit handelte. 

„Mein erhabener Gebieter weiß nicht,” fo 
Ihloß ber Afghane feine Rede, „wie er diefe 
ewigen Beunruhigungen deuten fol. Wollen 
unfere Nachbarn etwa den Krieg?” 

Huffein, ber im Nebenzimmer den Kod) be: 
merfte, verlor die Geduld. 

„Höre, guter Freund,” plagte er los, „ich 
wollte, bu Tießeft mid) in Frieden meinen Reis: 
brei effen!” 

nid, ich verftehe!” rief ber Afghane erfreut, 
„Weisheit und Gelmut fpridt aus deinen 
Worten! Ich werde alfo meinem Gebieter ver: 
künden, daß bie erlauchte Regierung Perfiens 
den Frieden will!” 
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Gr verbeugte fid) bts zur Erde und 30g fid) 
zurüd. Der Großvezier atmete auf. Ganz fo 
bequem, wie er fid) gedadt hatte, war folh ein 
Amt bod) niht, das jab er fhon ein. Wenn 
er nur wüßte, was ber Schah gemeint hatte. 
Bermutlich wollte er eine neue Steuer einführen. 
Was hatte er jonft auch planen fónnen? Da 
fam ihm ein gejcheiter Gedanfe. Er ließ ben 
Geheimfchreiber rufen, ber fofort mit feinem 
großen Tintenfaß erjchien und auf dem Boden 
Plap nahm. „Zähle mir bod einmal auf,“ 
fagte er zu dem Schreiber, „was bid zum heu: 
tigen Tage befteuert worden ijt." 

„Sol id) nicht lieber aufzählen, was nod 
nicht befteuert ift? Das würde weit einfacher 
fein, Geſegneter Allahs!“ gab ver Gefragte 
zurüd. „Da hätten wir zuerft vie Luft, zum 
anderen das Eonnenlicht, und drittens das Trink: 
taller." 

„Richtig, richtig!” verfegte ver Großvezier 
nachdenklich, „aber wie fteht e8 mit bem Salz? 
St das aud) Schon befteucrt ?" 

„Aber — Diamant ber Wüſte!“ rief bet 
Schreiber erftaunt, „weißt du denn nidt, daß 
darauf Schon Mirza-Mehmed eine Steuer eate, 
den ber Echah fury nachher köpfen ließ?” 

„So —? Den ließ der Shah füpfen? Wes: 
halb denn? Sch entfinne mih der Gejchichte 
nicht mehr recht!” 
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„Run, ber Beherricher ber Gläubigen liep 
ihn fópfen, weil er ein Gefeg nicht rechtzeitig 
ausgearbeitet hatte, jo daß e8 einen Tag zu 
pat in die Hände ber Veziere Tam." 

Huflein begann e8 zu fröfteln. Er ließ den 
Löffel in den Reis fallen und winkte vem Kod, 
die Schüflel wieder fortzutragen. Er ver[piirte 
plöglich feinen Appetit mehr. 

Gr hatte fid) am liebiten der Lange nad 
auf den Diwan geftredt, um mit Mupe zu über: 
legen, mie er dad Schidjal Mirza-Mehmeds von 
feinem Halfe abwenden könne, allein ber Zu: 
drang ber Bittiteller, Befdwerdefiihrenden und 
Gtellenbewerber , bie fih bereits feit Stunden 
im Borfaale verfammelt hatten, war fo groß, 
daß er an feine Rube denken fonnte. 

Der Tag ging unter taufend Unbequemlid): 
feiten zu Ende und von bem Glüde, das er fid 
mit dem Amte eines Grofveziers verbunden ge: 
dacht, batte er noch nicht das geringste gefoftet. 
Wie freute er fih auf fein Lager! Endlich — 
die Naht war längft angebrocden — empfahl 
fih der Kadi, ber ibm einen Vortrag über bie 
Unficherheit der KRaramanenftraße nad) Kandahar 
gehalten hatte, und Huflein gebot einem Sklaven, 
ibm in das Schlafgemad voranzuleuchten. Mit 
Entzüden jab er das fhöne, niedrige Bettgeftell 
aus Ebenholz, dad mit prächtigen Teppichen, 
Leopardenfellen und feidenen Siffen belegt mar. 

Mujenalmanad für 1899. 9 
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Gerade hatte er mit Auskleiven begonnen, als 
ein Bote des Herrſchers berbeieilte, der ihn auf- 
forderte, ſchleunigſt in den königlichen Palaft zu 
fommen, ba ber Gebieter ver Sonne nod) eine 
Partie Schad zu |pielen gebenfe. Seufzend ge: 
hordte er. Als er zuriidfehrte, frahten bereits 
die Hähne. Zu Tode ermibet warf er fid) auf 
fein Lager. Allein er vermochte lange Zeit nidt 
einzufchlafen, da ihn der Gedanke an den vom 
Schah verlangten Entwurf und die aus der un: 
pünftfiden Ablieferung vesjelben erwachjenden 
Folgen fortwährend befhäftigte und quälte. Zu: 
dem peinigten ihn die allzu warmen und weichen 
Deden und Kiffen feines Lagers, in denen er 
erftiden zu miiffen glaubte. Die Gonne ftieg 
Ihon empor — da [fenfte jid) enblid) der 
Schlummer auf Huffetns Lider. Aber e3 war 
fein erquidender Schlaf. Bange Träume äng: 
ftigten ihn. Gr fab fid) in einer engen Kerker⸗ 
selle von den Gefellen des Henker umgeben, 
während draußen bie Volksmenge des vergniig: 
[iden Schauſpieles der Hinrichtung  barrte. 
Trommelwirbel und Paukenſchall tönten an fein 
Obr. Man wollte ihn zur Nichtftätte abholen! 
$n Schweiß gebadet fuhr er auf. Bor ibm 
jtand ber Haushofmeifter, ber fih bis zur Erde 
verbeugte und die Meldung brachte, bap bet 
Oberbefehlshaber ver fónigfid)en Leibgarden ihm 
die nad) europäiſchem Mufter eingedrillten Truppen 
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vorführen wollte. Bon dienjtbereiten Cflaven 
angeffeibet, begab er fid) in den Hof feines Pa: 
[afte3, mo man ihm einen prächtig gefattelten 
Araberhengft vorführte. Er ließ das ſchnaubende 
Tier jedoch wieder in den Stall zurüdbringen, 
da er allen Grund hatte, feine Anfichten über 
die Behandlung edler Rofie geheim zu halten. 
Die Sruppenjdau an fid war gar nicht übel, 
leiver fam aber dem König ber Könige ber 
fatale Gebanfe, ben Gropvezier mit ber Ab— 
faffung eines jchriftlihen Gutachtens über die 
Vorzüge abendländiicher Kriegskunft zu betrauen, 
einer Arbeit, der fid) der gute Huflein durchaus 
nicht gemadjen fühlte. So fiel denn aud in 
diefen Becher der Luft ein Wermuttropfen. 
Den ganzen Tag über ging e8 nicht anders 
als geftern. Balo famen Beamte, bie um Auf: 
befferung ihrer Gehälter baten, bald erfchienen 
Bauern, bie fid) über bie Willfürlichleiten ber 
Regierungsbevollmächtigten bejchwerten. Hie und 
da ließ einer ber Bejucher ein Goldftiid neben 
der Theefanne des  bódjten Wiirdentragers 
liegen — da3 wire ja fchlieplich zu ertragen 
gewesen, aber alle diefe Leute warteten auf einen 
beftimmten Beſcheid — und damit vermochte 
Huflein in den meilten Fallen aus triftigen 
Gründen nicht zu dienen. Abends bejtad) er den 
Leibarzt des Königs, dem Stern des Oftens 
einen Schlaftrunf zu geben, da er feine Neigung 
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verfpürte, fi nod) einmal mit einer Einladung 
zum Schadjpiel beehren zu laffen. Wirklich 
gelang e8 ihm diesmal, unbebinbert fein Lager 
aufzufuchen, allein aud) heute ließ ihm der Ge: 
dante an den unglüdjefigen Entwurf feine Rube. 
Gr wählte fi auf feinen Kiffen bin und ber 
und feufzte. „Ach,“ fagte er zu fid) felbjt, „läge 
id doh in meinem Stalle auf dem Strobjade, 
dann könnte id) wenigftens ſchlafen!“ 

Bei diejer Gelegenheit fiel ihm fein Bruder 
ein. „Wie ware e3, menn ich ihn befudte und 
mir bei ihm Rat holte?” fo badte er. „Er 
weiß jebenfallá, was ber Shah im Sinne bat, 
und wird mid aus aller Not befreien.” Cr 
jtand wieder auf, Eletdete fid) möglichſt geräuſch— 
[08 an und ſchlüpfte burd) ein Pförtchen in den 
Garten. Dort erfletterte er die Mauer und 
Ihwang fid auf die Straße hinab. Dann eilte 
er Ichnellen Schrittes in das Viertel der Arme: 
nier. Bm Sandalenmacergifden, das fo eng 
üt, daß ein bepadtes Mtaultier nicht hindurch: 
gehen fann, rannte er in ber Dunfelbeit mit 
einem Menfden zufammen. „Tölpel!“ [die 
er, „weißt du nicht, wen bu vor bir haft? 
Wirf vid) zur Erde, Menſch, denn ich bin der 
Großvezier!“ 

„Unverſchämter!“ gab der andere zurück, „du 
der Großvezier? Da biſt du an den Rechten 
gekommen. Wiſſe, ber Großvezier bin ich ſelbſt!“ 


- 133 e— 


n diejem Augenblide trat ber Mond hinter 
den Wolfen Hervor, und bei bem fpärlichen 
Licht}chimmer, ber in bie Gaffe binabfiel, erfannte 
Huflein feinen Bruder, 

„Allah und ben Imams fet Dank, daß id) 
dich finde!” rief Haflan, „ich war gerade auf 
dem Wege zu deinem Balajte; du mußt mir 
helfen, Bruder, fonft geh’ id) zu Grunde! Sch 
babe geftern den ganzen Tag Holz gebadt, aber 
als ich die Laſt afüdlid) verkauft hatte, reichte 
der Erlös taum zu einer Haferfuppe. Ich 
mußte mid) hungrig aufs Stroh legen, fonnte 
aber vor lauter Müpigkeit nicht fchlafen. Meine 
Glieder find wie zerfchlagen, ich bin zum Sterben 
matt, ich bin fo qut wie tot, i bin faft [don 
begraben! Heute habe ich den rechten Arm nicht 
bewegen können, ich juchte im Stalle nad) deiner 
Barſchaft, aber id fand fie niht. Teurer 
Huffein! Beim Haupte unferes Waters beſchwöre 
id dich, bif mir, fonft muß ich verhungern!” 

Der Großvezier fühlte eine gemilje Befrie- 
digung darüber, bab bem Bruder die neue Thatig: 
feit. ebenfowenig zu gefallen fdien, wie ibm 
jelbft, allein er hütete jid) wohl, irgend welche 
Andeutungen über fein eigenes Mißgeſchick zu 
machen. 

„But,“ fagte er, „ich werde bir helfen, 
werde in deinen Stall gehen und die Nacht 
über für bid) Holz baden, das magit bu dann 
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gleich morgen früh verfaufen. Aber dafür ver- 
lange id) aud) von dir eine Gefälligkeit. Weißt 
du, am legten Tage, ba bu Großvezier marit, 
erzählte dir der Schah von einem Plane. Cnt: 
finnit du did) nod? Nun gut! Thu mir ben 
Gefallen und jchreib den ganzen Entwurf mög: 
lichſt ausführlich nieder.” 

„Nichts leichter alZ das!” rief. Haffan er: 
freut. „Das ift ja eine Arbeit für Kinder!” 

„Sh dante!” murmelte Huffein, „lieber 
Ipalte id) zehn Rlafter Holz!“ 

Von nun an fand fid jede Naht Haflan 
im Kabinett des Großveziers ein, um in aller 
Heimlichkeit bie Arbeiten zu erledigen, denen bet 
Starke Huflein nicht gewadhjen war, während 
diefer im Ctalle des Bruders oder vor dem 
Haufe eines Kunden bis zum Morgengrauen 
Cage und Art führte und manchen ftattliden 
Baumſtamm in Heine Klöge zerihlug. Wenn 
der Tag anbrad), eilte jeder nad) Haufe, um 
ein wenig zu ruben und dann gemüdlid) und 
ohne quälende Sorgen um die Zukunft bem 
neuen Tagewerke obzuliegen. Aber eine rechte 
Befriedigung verfptirte bei diefer geteilten Thätig: 
feit weder Haffan nod) Huflein, unb im ftillen 
jehnte fih jeder nad) dem Berufe zurüd, zu bem 
ihn Allahs Weisheit bejtimmt hatte. 

Da fügte es fid, bab Haffan eines Morgens 
in aller Frühe auf dem Kamelmarkte gerade 
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Holz badte, als ber Shah mit einem Tleinen 
Gefolge zur Reiherbeize ritt. Die Leute rings: 
umber, bie Obfthändler, Garfice und Badwaren: 
verfäufer, bie fid) in den frühen Morgenſtunden 
auf jenem Plage aufzuhalten pflegen, warfen 
jid, wie e$ daS Gejeg gebietet, vor bem Herrn 
der Welt in den Staub. Nur Hafan, ber fid) 
noch immer al3 Großvezier fühlte, blieb in Ge: 
danken verfunfen ftehen und faute den König 
mit freimütigen Bliden an. 

Da eilten zwei Polizeimeifter auf ihn zu, 
feflelten ihn und jchleppten ihn ins Gefängnis. 
Gr batte durd die Unterlaffung ver geſetzlich 
gebotenen Ehrfurchtsbezeigung den Herrfcher be: 
leivigt und damit das Leben verwirkt. 

Huffein erfuhr des Bruders Mißgeſchick, als 
man ihm das Todesurteil zur Unterfchrift brachte. 
Da der Name oes Schahs [don unter dem 
Schriftſtücke ftanb, fo fonnte der Großvezier fid) 
feiner Bflicht nicht entziehen. Aber von nun an 
ließ ihm der Gedanke, wie er Hallan retten 
fónne, feine Rube mehr. In der Nacht, bie ber 
Hinrihtung voranging, büllte er fic) in feinen 
Mantel, verließ ben Palaft und begab fih wohl 
vermummt zum Gefängnis. Der Kerkermeiſter, 
dem er eine beträchtlihe Gelofumme in bie 
Taſche gleiten lich, öffnete ihm bereitwillig des 
Bruders Zelle, um hinter ihm bie Thüre wieder 
jorgfältig zu verjchliepen. 


— 136 e— 


WIS ber Oberfadi in der Frühe des andern 
Morgens ben Miffethäter zur Richtſtätte abholen 
wollte und ben Kerfer betrat, blieb er wie feft- 
gebannt auf der Schwelle ftehen. Statt des 
einen Verbrecher gewahrte er zwei. Hatte fih 
der BVerurteilte etwa verdoppelt, oder war er 
vielleicht jhon geftorben und hatte fih feinen 
eigenen Geijt zur Gejellidaft geladen? Auf der 
hölzernen Pritſche Fauerten zwei Kerle, die fid) 
zum Verwedjeln ähnlich jaben, genau diefelbe 
fhabige Kleidung trugen und ihn, den höchſten 
Richter de3 Landes, den Bater der Gerechtigkeit, 
den Wllwiffenden von Teheran, mit genau den: 
jelben gleidgtiltigen Bliden anjchauten! Entſetzt 
warf er die Thiire zu, ließ feine Schergen zur 
Bewahung zurüd und eilte zum Shah, um 
ibm diefe unerhörte Neuigfeit zu melden. 

Der Gebieter ber Sonne betrachtete den alten 
Kadi, ber fid nod immer nicht von feinem 
Schreden erholt hatte, mit höchft beluftigter Miene. 

„Halt bu am frühen Vlorgen etwa [don 
Rati getrunken, Hüter des Rechts?“ fragte er. 
„Sehen deine Augen doppelt?” 

Der Kadi ſchwor bei feinem Haupte und 
den Häuptern feiner Kinder, Enkel und Urenfel, 
daß er vollfommen nüchtern fei und augenblid: 
(id fterben wolle, wenn er nicht die lautere 
Wahrheit geredet habe. Da ließ fih der König 
bewegen, ihm zum Gefängnis zu folgen und 
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fid) mit eigenen Augen von dem Wunder zu 
überzeugen. 

Jn der That! Der Alte hatte bie Wahrheit 
geredet. Da fap ber Uebelthäter neben feinem 
unheimlichen Doppelgänger. Was follte man 
beginnen? Wie den richtigen herausfinden? 

Der Stern der Sterne verlor feine Faſſung 
nicht. „Wenn fih diefer Menfch verdoppelt bat," 
entjidieb er, „Jo muß er auch doppelt hinge: 
richtet werden. Wohlan, Henter, forge dafür, 
daß beide Köpfe fallen!” 

In dieſem Wugenblid wies ber Sabi auf 
einen Mantel von ruffifchem Tuch, ber zuſammen— 
gewidelt in einer Ede der Kerferzelle lag. Man 
bob ihn auf und erfannte in thm den Dichubeh 
des Großveziers. 

„Giner von biejen Männern muß der Grok- 
vezier fein,” bemerkte der Schah, „die Hehn: 
(ichfeit mit ihm fiel mir gleih auf, aber welcher 
ijt’S und wie fommt er in diejes Gefängnis?” 

Die Brüder, die bis jegt gejchwiegen hatten, 
erhoben jid und einer von ihnen begann: 
„Dein Mund Spricht die Wahrheit, Gebieter oes 
Aufgangs, dein Großvezter befindet fih unter 
ung. Wir find Brüder und werden, da einer 
von uns fterben muß, zufammen in den Lod 
gehen. Würde ber eine leben können, wenn ber 
andere unter ber Laft deines königlichen Zorns 
bahingegangen wäre?” 
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Der Shab, der feine rehte Hand um feinen 
Preis miflen wollte, andererjeits aud) einfah, 
daß bie Brüder freiwillig über ihre Perſönlich— 
feit feinen Auffhluß geben würden, fann auf 
ein Mittel, vem Geheimniſſe auf den Grund zu 
kommen. 

„Es bleibt dabei,“ ſagte er, „ihr müßt 
beide ſterben. Zuvor ſoll ſich jedoch jeder von 
euch noch eine Gnade ausbitten, deren Erfüllung 
ich ihm im voraus zuſage.“ 

Da trat Huſſein vor und warf ſich der 
Leuchte Aſiens zu Füßen. 

„Gebieter der Sonne,“ rief er, „ich möchte 
den Weg zum Paradieſe nicht mit leerem Magen 
antreten; willſt du mir alſo eine Gnade er— 
weiſen, ſo laß mir, ehe ich ſterben muß, noch 
eine große Schüſſel Reisbrei bringen!“ 

„Deine Bitte ſei dir gewährt,“ ſagte der 
Schah lächelnd. Dann wandte er ſich zu Haſſan: 
„Welchen Wunſch ſoll ich dir erfüllen?“ 

„Herr,“ flüſterte der Angeredete, „ich bitte 
darum, daß der Kerkermeiſter gehängt werde, 
denn er iſt beſtechlich und hat ſich deines Ver— 
trauens unwürdig gezeigt.“ 

„Halt!“ rief der Schah, „kein Wort weiter! 
An dieſer Bitte erkenne ich meinen Großvezier. 
Allah fei Dank, dab ich den Diamant meiner 
Krone wiedergefunden habe. Ich will dir Leben 
und Freiheit ſchenken, ſchenk du mir fürder deine 
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Treue. Wahrhaftig, ein Großvezier, der einen 
Holzhader zum Bruder hat, muß ein Juwel 
jein!“ 

„Sbm zuliebe, guter Freund,” wandte er fid) 
an Huflein, „will id) aud) dir verzeihen. Ach 
fönnte dir zur Belohnung eurer brüderlüchen 
Liebe und eures Opfermutes einen hohen Rang 
verleihen, ich fónnte did) zum Beifpiel zum 
Oberauffeber ber Teppichmagazine machen, aber 
weil mir dein Gfüd am Herzen liegt, follft bu 
Holzhader bleiben. Dann wird bir bei Tage 
das Eſſen fdmeden und nachts ein ſüßer Schlaf 
deinen Leib erquiden. Und das, mein Sohn, 
ijt das Höchfte, was Allah den Sterbliden ge: 
währen fann.” 

So fanden denn beide Brüder wieder ihre 
gewohnte Beſchäftigung. Haſſan, ber Großvezier, 
erfreute fid) bis zu feinem Ende der Gunft und 
des Vertrauens feines Heren und begleitete den: 
jelben fogar auf der großen Retje nad) Europa, 
die ber Schah nicht gerade zum Entzücken der 
abendländiichen Sultane unternahm. Die Sterne 
des Weftens befürchteten nämlich, und zwar mit 
Recht, von der Sonne des Ojtens verduntelt 
zu werben. 

Huffein verkaufte noch lange auf bem Kamel: 
marfte in Teheran, der Stadt der Macht und 
Herrlichkeit, fein Holz. Da feit feinem Abenteuer 
mit dem Schah febr viele ber VBornehmen ihren 
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Bedarf bei ihm dedten, jo batte er fid) drei 
Gejellen und ein Maultier anidaffen müflen. 
Das legtere war oft ſtörriſch, aber Huflein, 
weit entfernt, jid) über das Tier zu ärgern, 
{prac in ſolchen Augenbliden zu fih felbjt: So 
viel Mühe macht bir diefes eine Tier, und du, 
Zhörichter, gedachteft einft, cine ganze Herde 
Menſchen regieren zu fónnen. Allah hat es 
anders gewollt, fein Name fei gelobt! 
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I. Poetifhe Erzählungen, Balladen 
und Romanzen. 


Shan Melchior. 
Eine Legende von Mar Haushofer. 


Fatt neunzehnhundert Jahre find vorbei; 

Da lagerte in brauner Wiiftenct 

Am Euphratitrom ein ftaramanengug. 

Drei Fürſten hielten Raft. Den einen trug 
Ein Elefant in golonem Palanfin; 

Den Maharadſchah Rajpar hieß man ibn. 

Der zweite, ber Aethiopier Balthafar, 

Schwang fih von feinem weißen Dromedar, 
Indes Chan Melchior dem fchlanfen Noß 

Die Mähne ftrih, bie ſchwarz vom Halfe flop. 


Der fpradh, und Schaute finnend in die Ferne: 
Seit Monden folgen wir nun unferm Sterne, 
Der vor uns durd den Müftenhimmel ftrid; 
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Nun aber trennen unſre Wege fiğ. 

Stromabwart3 wird mit feinen dunflen Händen 
Nun Bruder Balthajar fein Reittier wenden; 

Im Hafen von Balfora harrt fein Schiff 

Auf ihn; Gott fhirme ihn vor Sturm und Riff! 
Wighaniftan durchwanderſt, Sajpar, bu, 

Bis bid) mit feinem Schnee der Hinduluh 
Begrüßt, und, wo ber falte Nebel dampft, 

Dein Elefant ven Felfenpfad durchſtampft. 

Und id — er ſchwieg. — Nun, Freund, id) dächte doch, 
Wir wandern miteinander lange nod! 

Rief Kafpar. Willft bu Trennung? Gott fei vor! — 
Da nidte mit dem Haupte Melchior: 

Du fpradjt e$ aus, mein Bruder! Wende du 
Did) deiner Heimat fern im Often zu; 

Bis an ein glüdlih Ende (eite bid) 

Der Stern, an den mir glauben. Aber id) — 
Ich muß zurüd, zurüd! Betroffen fdauten 

Und jchweigfam eine Weile bie vertrauten 
Gefährten hin, bis Balthafar begann: 

O Freund! bu warft ein fühner, ftarfer Mann 
Bisher; nichts war im jtanbe, bid) zu irren — 
Hat bir ber Wiiftenwind mit feinem Schwirren 
Kranthafte Sehnfucht in dein Herz gehaudt? 

Was wird aus deinem Volfe, das bid) braucht? 
War nicht dein Whn ber König aller Lander, 

Der große Held vom Abendland, Sysfenber? 

Denkt an bein Volk! Jn treuer Sehnfuht harrt es 
Auf deine Wiederkehr fern am Sarartes! 
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Ein Lächeln überflog das Angeficht 

Chan Meldhiors. Mein Volk entbehrt mid) nidi; 
Am Tag nad) meinem Abritt ftieg ja [don 
Mein Bruder unverzagt auf meinen Thron! 

gür jene treuelofe Horde, bie 

Dem Hodverrater jauchzend Beifall fchrie, 

wit wohl das Beſte bie Tyrannenfauft, 

Die gnadenlos mit ihrer Herde hauft! 


Bedächtig wiegte Kafpar nun das Haupt 

Und (pra: Hat man die Krone dir geraubt, 
So blieb dir treu und ewig unverloren 

Die Heimaterde doch, die bid) geboren! 

Die ärmfte Hütte, Bruder, die du dort 

Dein eigen nennjt, ijt ein viel führer Ort, 
WZ was bu irgend zwijchen Oft und Weiten 
Erwandern magft an Städten und Paläften! 
Und, Chan und Bruder, wenn man dir einmal 
Gelbft in des Thianfdan legtem Alpenthal 
Die Zujfludtitatt verweigert: Komm zu mir! 
Mit offnem Herzen, Teurer, biet’ ich dir, 

Was ein dem Lebensabend naher Mann 

Dem Gaft, bem Freund, bem Sohne bieten fann! 


Als Melchior noh immer fchweigend ftand, 
Ergriff der Radfdah gütig feine Hand. 

Jd) weiß e8 — fuhr er fort — was dich berüdt! 
Die götterfchöne Frau, ber bu entzückt 

Im Stall zu Bethlehem zu Füßen Tnieteft, 
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Cie hat dir’3 angethan. O, bu verrieteft 

Sm Traume mir'$, wenn bu den Namen jtöhnteft, 
Nad) deffen füßer Herrin bu dich fehnteft! 

Ach, id begreife bid) — bin ih aud) alt! 

Wem fo in holder menjhlicher Gejtalt 

Sum erjtenmal das Göttliche erfhien — 
Verwundern muß e3 wahrlich nicht, wenn ihn 
Gin Zauber fapt und traumhaft ihn umfpinnt, 
Daß er nur nod) entlegne Himmel finnt! 

Und bennod) rat’ ih, Bruder, dir zum Guten! 
Sieb bod) mit mir! Und mag dein Herz aud) bluten — 
Laß jene Frau im allertiefiten Schrein 

Der Seele dir ein Traum der Sehnſucht fein; 
Dod febre nad) Judäa nicht zurüd! 

Thu's nicht! Du wiirdeft dein und ihr Gefdid 
Verwirren und mit frevelhaften Händen 

Ein göttlih Werk in Schuld und Unheil wenden! 
Was dort gejät ijt, wird die Zukunft reifen; 

Den Himmel darf man ahnen, nicht ergreifen ! 
Dein ift das Leben! Da ijt Raum geboten! 

n Götterarmen liegen nur die Toten! 


Der Radſchah ſchwieg. Der Abend brad) herein, 
Sm Often ftand mit filberflarem Schein 

Der Leitftern ftill, indes mit fcdweren Falten 
Am Hügelfaum die Königsbanner mallten. 

Der Fürſten Zelte wurden aufgejchlagen; 

Am nahen Strome jdlürften mit Behagen 

Die müben Tiere woblverdienten Trant. 
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Und ftiller ward’3. Die Karawane fant 
In Schlaf; ein fanfter aud) von Weſten grüßte 
Nod) fíagenb durd) die totenjtille Wüſte. 


Dod al3 am nüdjten Morgen ftrablend jid 

Die Sonne überm Cuphrat zeigte, flid 
Gebeugt vor Radſchah Kafpars Angeficht 

Ein Diener Melchior. Herr, zürne niht! — 
Begann ver Sklave weinend und mit Bagen — 
G3 hat fid) Unerhörtes zugetragen! 

Verſchwunden ift heut’ Naht Chan Melchior 
Aus feinem Zelt! — Der Radſchah fuhr empor; 
Dann ítrid er finnend feinen weißen Bart 

Und fprad für fih: Ich tenne diefe Art! 

So ging er wirklich hin! Mein Freund, mein Sohn — 
Serfajjen hat er Land und Volf und Thron! 
Um einen Traum von Géttlidjfeit zu träumen, 
Wird er des Dafeins Ziel und Glüd verfäumen! 
Gs iit fein Schidjalszug! — So fprad er leig; 
Dem Sklaven dann befahl er: Geh und heiß 
Das Tamtam fdlagen; Späher follen eilen 
Stromauf und ab, und weftwarts fieben Meilen ! 
Wer ben verlornen Fürften finden mag, 

Wird reid) belohnt! Wir raften einen Tag! 


Und fo gefdah e3. Dod) umjonjt. Wohl waren 
Sechs Reiter auf den jchnellften Dromedaren 

Zur Sude bis in fpäter Dammerjtunde; 

Doh vom Verlornen bradte feiner. Kunde. 
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Am dritten Tage mußten denn bie beiden 
Zurüdgebliebnen Fürften trauernd ſcheiden; 
Und jeder lenkte ſchweigſam feinen Zug 
Den Weg entlang, der ihn zur Heimat trug. 


Indeſſen hatte Melchior allein 

Durd Klippen und burd) rauhen Kies, beim Schein 
Der Sterne feine [dere Pilgerfahrt 

Gewagt und feine Mühfal fid) eripart. 

Zu Fup, drei Brote nur in hänfner Taſche, 
Und an ber Seite eine Kürbisflafche: 

Sp ging er weftwarts; einen Ejchenjpeer 

Trug er al8 Stüße nur und einz’ge Wehr. 

Gr ging die Nacht hindurd. Mit wilden Heulen 
Blies burd) ein Wirrjal fraufer Sandfteinjäulen 
Der Wüftenwind; gefpenft ge Schatten glitten 
An ibm vorbei mit unhörbaren Schritten; 

Und was die Wiifte an Geftorbnem barg, 
Grbob fid) wie aus einem Riefenfarg, 

Um mit unirdifden [dredbaften Tönen 

Den Wanderer zu irren und zu höhnen. 

Als morgens dann die Sonne blutigrot 

Im Often aufftieg, warf ver Chan, balbtot 
Vor Müdigkeit in einen Felfenfdrund 

Cid) nieder auf ven targ bemooften Grund. 
Hier ſchlief er ein. Indes den Hingeftredten 
Berfegte wirre Traumgebilde nedten, 

Vernahm er nicht, wie biebijd) ein Schalal 
Ihm von der Seite feine Brote ftabl. 
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Gr madte hungrig auf und hungrig falid 

Gr burd) bie Wülte fort. Da löfte fid) 

Un einer Felswand über feinem Haupte 

Gin Stein, ber faufend nieverfhoß. Schon glaubte 
Der Chan, daß ihn ein jäher Tod im Flug 
Grreihe. Aber nur den RKiirbistrug 

Schlug ibm das tüdijde GejdoB in Scherben — 
Nun blieb thm nichts, als ein verfchmachtend Sterben. 
Ym heißen Sande, ber den Cabetrant 

Des armen Wanprer3 gierig aufjog, fant 

Chan Melchior aufs Knie, und murmelnd [prad) 
Gr dann: Maria, fieh, der Krug zerbrach 

In deinem Dienfte! Forderft du mein Leben: 
Sd will e3 als Verjdmachtender dir geben. 

O Königin des Himmels! Jederzeit, 

Wie du e3 fügeft, fet gebenedeit! 


Und weiter 30g er durch das Klippenmeer; 
Sein Gaumen [edite und fein Fup war jdwer, 
Indes die 9Büjtenjonne, bunjtig, groß 

Auf ihn herniederfah, erbarmungslos. 

Durd Stunden fchleppte fid) der Chan jo bin; 
Die Glut zerfraß ihm ſchwälend Herz und Sinn; 
Glut war der Hauch, ben feine Lippen jogen; 
Glut zitterte rings auf verjteinten Wogen. 

Und jegt — im ungeheuren Mittagsbrand 
Grjdien ihm rings am roten Wiijtenrand 
Blicktäuſchendes verwirrendes Gebilb. 

Jetzt ſah er plötzlich grünendes Gefild, 
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Cab Palmen unb entgüdenbe Oafen, 

Sah zwiſchen Büjchen weiße Herden grafen, 
Cab buft'ge Garten; Säulenhallen, Sinnen, 
Gah Cdjijffe ziehn, unb blaue Ströme rinnen; 
Doh wenn er hinlief in Verzweiflungshaft, 
Verflog’s wie Sonnenfptel und Wolfenglait. 
Maria! rief er — rette deinen Knecht! 

Dod) was du anders aud) verfügit, ift redt! 
Gr riefs. Die Wülte tangte um ihn ber; 
Und dann — ibm [drinbelte; er ftöhnte fchwer ; 
Und wie in einem Meer von Lavaflammen 
Brah ber Verſchmachtende betäubt zujammen. 


Wie lang er fo im heißen Gandmeer lag, 

Ob eine Stunde oder einen Tag: 

Gr wußt' e3 felbft niht mehr. Zu fterben dachte 
Der Chan, al er mit einemmal erwadte. 

Ein tiefes Schnauben drang ihm an das Obr; 
Mit fieberheißem Blid jab er empor 

Und in ein feltfam funkelnd Wugenpaar. 

Ein mächtig großes ſchwarzes Dromedar 
Stand lauernd über ibm, herabgebüdt, 

Mit Sattel und mit Zaumzeug reid) gejdmüdt, 
Dod) reiterlos. Des Wandrers Hände fapten 
Nad einer von des Baumes goldnen Quajten; 
Jedoch das fluge Tier, al8 ob e8 die 
Gedanken lejen fónnte, fiel aufs Knie 

Und bot den Sattel dar. An biejem trug 

Es einen moblgefüllten Waffertrug 


— 151 œ 


Und auch ein feibne8 Neg mit Brot und Feigen. 
Dem Chan gelang’s, das Reittier zu befteigen. 
Kaum batte er die Baume angefaßt, 

So fprang ba8 Dromedar mit feiner Laft 
Empor. Und dann begann e8 auszufchreiten. 
Doch weld ein Schritt! Das glich mehr einem Gleiten, 
Als einem Gang durch rauhes Felsgerille; 

Sanft wie ein fegelnd Boot, mit Windes{dnelle, 
Sp ftob e8 hin. Halbträumend fap oer Mann; 
Die Sonne janf; die Wiiftennadt begann; 

Yn immer fdnellerm Trabe flog landein 

Das Dromedar, je tiefer brauner Sümmer[dein 
Herniederging; bem Chan erfdien’s gulebt, 

Als fei das Tier von Geiftern fortgehegt 

Und trate meifenmeit mit jedem Schritt. 

Und fürber ging der wunderfame Ritt, 

Daß rechts und links ber 9Büjte Klippenwogen 
Wie rajend Sturmgewölk vortiberflogen. 


Sp moht’ es Mitternacht geworden fein. 
Sept (ab der Chan im fahlen Sternenjchein 
Sertlüftete8 Gebirge vor fid) ragen; 

Und durd ein Klippenthal ward er getragen. 
$n biejem gings auf raubem Pfad empor; 
Dann tofte Raufden an des Wandrers Ohr; 
Entgegen gähnte ihm ein Kraterſchlund, 
Wohl meilenbreit, in defjen tiefen Grund 
Wildſchäumend fid ein Wafferfall ergoß. 

An einem Strom, ber braufend niederſchoß, 
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Ging dann der Ritt entlang; jtet3 höher türmte 
Cid) das Gebirg empor; bem Strome jtürmte 
Das Dromedar entlang. Dann plöglich ftand 
G3 ftill vor ungeheurer Felſenwand. 

Der Chan jtieg ab. Er ftand vor einem Thor, 
Yn deffen Dammer fid) ver Pfad verlor. 

Bor dieſes Thores Feljenpfeilern hielt 

Ein Engel Wache. Wie von Erz gegoflen 
Stand diefer; feine weißen Hände jchloffen 
Cid) um ein glühend Schwert; um feine Glieder 
Hing rabenſchwarz ein Flügelpaar Detnieber. 


Wo bin ih? Cprad) ber Chan den Wächter an, 
Indes ein Chrfurdhtidauer ihn burdrann. — 
Du bijt am Thor des Paradiejes! Sprad 

Der Wächter und ein großes Leuchten brad 

Aus feinem Blid. — Und du bift hier beftellt — 
Brug wieder Melchior — um feit der Welt 
Beginn das Paradies zu hüten? — Ja! — 

Und haft niht Freunde noch Gefährten ba, 

Und teine Seele, bie bid) anjpridt? — Nein! — 
Grbabner Wächter, das muß fchredlich fein! — 
Cin Lächeln überflog das Angeficht 

Des Cherubs, als er jprad: So jdredíid) nicht! 
Sch bin von folder Art, daß wie ein Tag 

ut Lenz mir ein Yabrtaufend fdwinden mag! 
Allnähtlih fingt der Wüftenfturm fein Lied, 

Mit dem das Weltgefchid worüberzieht; 
Allnächtlich fenden mir die Sterne Boten 
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Und Grüße von den Geiftern und den Toten. 
Allnächtlich lauſch' id, wie ber Zeitjtrom rinnt, 
Und fchaue, wie das Sdidjal Fäden fpinnt, 
Um Himmel, Höllengraus und Menjdenleben 
Zu einem großen Ratfel zu verweben! — 


Und ijt der Gang ing Paradies erlaubt? 

drug nun der Chan. Da nidte mit dem Haupt 
Der Wächter. Keinem — jprad er — ijt'8 verwehrt, 
Hier einzutreten, Freund; denn jeder febrt 

Zurüd, eb’ Tag und Nacht vergangen find. 

Dod lab bid) warnen, Freund! Kein Menfdentind 
Hat nod den Gang ins Paradies vertragen! — 
Warum? — Das meitre ijt verwehrt zu fagen. 
Du maaít e3? — Sa! Sprach ernft Chan Melchior. 
Sag felbjt: Wer an des Paradiefes Thor 
Gejtanben bat und nicht ben Mut gewann, 

(53 zu betreten, war fürwahr fein Mann! 


Der Engel nidte jtumm; und ftare wie Stein 
Ward fein Gefiht; Chan Meldior trat ein. 
Durch Feljenpfeiler führte ihn gerad 

Dem Strom entlang ein (dymaler Treppenpfad; 
Den fclug er ein. Und während er jo ging, 
Ward's mählich dämmernd helle; ihn unfing 
Mit einemmale frühlingslinde Luft ; 
Beraufchend wogte ringsum Blumenduft; 

Aus Büſchen hörte man von Nadtigallen 

Und Droffeln ſchmerzlich füßen Lodruf fdallen 
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Aus allen Felfenrigen drangen Blüten, 

Die munberjam wie bunte Lichter glühten; 
Von grünen Hängen raujdten flare Bäche; 
Der Bergftrom ward zur meitgebebnten Fläche, 
In deren Silberflut wie Rätjelfragen 
Serftreute ſüße Infelfluren lagen. 


Am Ufer diefes Waffers geht der Chan 
Berüdten Sinnes hin, indes ein Schwan 

An feiner Seite burd) die Welldhen gleitet. 
Dann fieht er: Vor ibm auf vem Pfade fdreitet 
Langfam ein Weib. Cin fdmarger Schleier weht 
Bon ihrem tiefgebeugten Haupt. Cr geht 

Ihr nad; ibm ift, alg ob von ihren Füßen 

Im Uferjand die Spuren ihn begrüßen. 

Segt hört fie feinen rajchen Tritt und wendet 
Cid um und fieht den Wandrer. Wie geblenbet 
Cink Melchior aufs Knie. Denn dies Gelicht, 
Das aus dem fhmwarzen Schleier wie ein Licht 
Herleudtet — ad) — dasfelbe ift e3 ja, 

Das er zu Bethlehem im Stalle fab! 

Das find diefelben großen Augenjterne, 

Die überirbijd, wie aus Weltenferne 
Hergeijternd in der Ceele tiefften Grund 
Gintauden; — ad — das ift derfelbe Mund, 
Der fo viel Schmerzen lächelt! Wie berüdt, 
Die Hände auf der Bruft gefreust, entzüdt, 

So fniet vor diefem Heil’genbild der Mann. 
Dann ruft ihn eine füße Stimme an: 
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Erhebe dich, mein edler Fürſt und Gait! 
Sh bin nicht Gott, dab du zu Enieen haft! 


Nun frug der Chan: Bielholoe Frau — vergieb! 
Willſt bu mir fagen, wo das finblein blieb, 

Um das id) unlängft erft mit frommem Sinn 
Viel hundert Meilen weit gepilgert bin? 

Ein Zug von tiefem Leide überflog 

Das Angefiht der Herrliden. Sie bog 

Das Haupt hernieder; eine Zähre rann 

Vom Auge ihr. Das Kind — fo fprad fie dann 
Und wies mit ihrer weißen Hand nach oben — 
Das Kind ijt bei den Sternen aufgehoben! 

Ein Himmelsihidjal bat e$ mir gebracht; 

Ein Engel nahm e3 mir in einer Macht. 

Allein bin id) im Paradiefe bier, 

Und barre nur des Gngel3 nod, ber mir 

Mit Schattenflügeln naht und in mein Leid 

Den Xoo mir bringt und bie Vergeffenheit! 


Ergriffen jchwieg der Fiirft. Dann fprad er: Siehe 
Mid) guädig an, wie id) bier vor dir kniee! 
Verloren hab’ ich Thron und Volf und Land; 
Nichts als den Betteljtab mehr hält bie Hand. 
Dod) biejes Weh, o Königin, verblaft 

Bor deines Herzens fchwerer Seibensfajt. 

Wie gerne wollt’ ich dir mein Glüd und Leben, 
Könnt’ ich dir eine Thräne trodnen, geben! 
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Sanft legte fie bie Hand nun auf den Scheitel 

Deg Fiirften. Ah, das Glüd ijt alles eitel — 

So fprah fie — Schmerz hat ung entftehen laffen 

Und Leid begleitet uns auf allen Gaffen. 

Laß tragen uns, was uns befdieden ward, 

Und überall auf unfrer Lebensfahrt 

Die Menſchen alle lieben! Das allein 

Läßt uns dem harten Schidfal über fein! 

Dod komm jest! Nahe, dort am Hügeljaum, 

Siehft bu, da wadft ein wunderbarer Baum; 

Der [penbet einen Trank; von diefem dürfen 

Wir einen Troft des Paradiefes ſchlürfen. 

©, hatte diefer Trant mid) nicht erquidt: 

Xd) ware wohl in Weh und Schmerz erftidt! 

Bei biejen Worten fdritt fie vor dem Chan 

Zu einem Baume, ber im Wiefenplan, 

Bon golonen Früchten dicht behangen, ftand. 

Sie pf(üdte eine Frucht mit ſchlanker Hand; 

In eine Mufchel prebte fie den Saft. 

Hier, trinke, Freund! Du trinfft vir Zauber: 
fraft! — 

So {prac bie Lieblihe — Aus diefer Schale 

Entquillt in füßer Pracht mit einemmale 

Das Weltgeheimnis! Du wirft wiffend fein; 

Wie blaffer Traum verfliegt des Dafeins Pein 

Nor biejem Zranf. Sept wirft bu alles fennen, 

Wirft alle niegenannten Rätfel nennen; 

Du fpürft Unfterblichkeit; mit Meifterhänden 

Wirft vu bir künftig jedes Schidjal wenden! 
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Der Fürft erhob die Muſchel an den Mund 
Und tranf, und leerte fie bis auf den Grund. 
Ihm war, als gieBe zauberfüße Glut 

Sich ihm mit diefen Tropfen in das Blut, 
Die Seele ihm erhebend und ermeiternb, 

Das Herz mit jehnfuchtsnoller Luft erheiternd. 
Sn feinem Haupte ward es liht und froh — 
War er ein Gott? Ihn überfam e$ fo, 

Als fei, feit er bie Wundertropfen fchlürfte, 
Kein Himmel, den er nicht verlangen dürfte! 


Die Schöne Frau an feiner Ceite fab, 

Was Wunderbares mit dem Chan gefchah; 

Ein unbefdreiblid) fremdes Lächeln jtabl 

Cid) über ihr Geficht mit etnemmal ; 

Ein heißes Grüßen fam aus ihren Augen, 

Als wollte fie bie Secle aus thm faugen. 

Nun, lieber Srembling — fprad) fie — fomm mit mir; 
Des Paradiejes Schönheit zeig’ id) dir! — 

Und dann mit leichten Schritten vor ihm eilend, 
Mit weihen Händen bie Gebüjde teilenb, 
Entglitt fie ſchlangengleich burd) das Didicht. 
Auf ihren holden Spuren folgte dicht 

Der Fürſt; gelpenit'ge Dämmerung umfing 

Den Pfad, und über ihren Häuptern hing 

Ein dunkles Sad) von Laub und bunten Blüten, 
Aus vem betüubenb Zauberdiifte fprühten. 

Dann glänzten Mauern durd den dunklen Hain, 
Und über Treppen von bebau'nem Ctein 
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Cab man ein Thor, aus Erz gefdmiedet, prangen, 
Bon BlatterwerE und Blumen dicht umbangen. 
Hier ftand des Fürften Führerin und jprad: 

Des Paradieſes heilightes Gemad 

Erſchließt fid) dir; dod) ſchwöre dich zuvor 

Mir zu — fonft trittft du nimmer in dies Thor. 
Vergeſſen follft nu die Vergangenheit, 

Vergeffen aud) die Sufunft, Raum und Zeit! 
Vergefjen, was bu je geliebt im Leben! 

Mit Leib und Seele follft nu did) mir geben, 

Mit deinem Glauben und mit deiner Ehre — 
Hörft bu? — Aud) wenn id niht — Maria ware! 


Berüdend lag ihr Auge auf vem Chan 
Minutenlang — da war's um ihn gethan; 

Da ſchrie er auf in heißer Leivenfchaft: 

Dih lieb’ id) und nur did mit aller Kraft! 
Vergeſſen will ich, wie bu mich geheißen, 

Will alles mir aus meiner Geele reißen ! 

Du follft mein Glaube, meine Göttin fein! 

Nimm mid, du Himmelstochter — ich bin bein! 
Gr rief’3. Anbetend (anf er auf das Knie 

Und barg fein Antlig in ihr Kleid; unb fie 
Umfing ihn heiß; mit einem Donnertlang 

Schloß fi das Erzthor auf; ein Lichtitrom drang 
Hervor und Luftgejang von Vogelzungen; 

Hinfank der Mann, von Zaubermadt umfchlungen. 


Die Zeit verging; langlange war die Nadt. 
Berftörten Sinnes war der Fürft ermadt; 
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Gr griff um fib; dod rauh gezadt umftarcten 
Ihn Klippen zwischen finftern Felfenfdarten. 
Des Paradiefes erniter Wächter ftand 

Vor ibm in fhuppig dunklem Erzgewand, 
Das Schwert in Händen; feine Augen fah'n 
Halb mitleivvoll, halb finfter auf den Chan 
Herab, bid er fein tóblid) Schweigen brad 
Und ernjt die eijenfchweren Worte fprad: 
„Die alte Schlange haft du nicht erfannt! 
Bon ihrem Teufelsblid warft du gebannt, 
Wie viele Taufende vor bir auf Erven 
Gewefen find und Taufenve fein werden ! 

Süß war fie wohl, entzüdend am Beginn, 
Gin unbefchreiblid Spiel für Herz und Sinn! 
Nun bift du von Erkenntnis ganz durdftrahlt; 
Doch teuer, Aermſter, haft du dies bezahlt. 
Denn bie Erfenntnis ift des Gliides Tod; 
Dem Herzensraufche folgt bie Herzensnot. - 
Nun wandre butd) bie Welt mit deiner Laft 
Und jude das, was du verloren haft: 

Den Glauben und die Hoffnung und die Treue! 
Slieh durch die Welt, Verlorner, und bereue!" 


Ein düſtres Lacheln trat auf das Gefidt 

Des Fürften. Cherub, bu befebrit mid) nicht — 
Cprad) er — doh wenn du Mitleid in dir haft, 
So fage mir: Wie lang war id) als Gajt 

Sm PBaradiefe? Hab’ ich eine Nacht, 

Hab’ ich nur eine Stunde dort verbraht? — 
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Nein, Freund! E3 waren volle fieben Sabre, 
Und Silber zieht fid) bir burd) Bart und Haare; 
Das wuchs in diefer Zeit. Die du als Galt 
Sm Wundergarten dort umfangen halt, 

Die fpielt mit Menfchenglüd und Menfchenleiv. 
Sept geh! Der Weg dur deine Schuld ijt weit! 


So [prad) der Cherub. Mit erlojdnem Blid 
Cab nod) einmal der Chan auf ihn zurüd; 
Dann fdritt er tiefgebeugten Haupt3 von dannen. 
Wie viel ber Jahre nun vorüberrannen: 

Chan Melchior, der zählte fie nicht mehr. 

Sm Morgenlande zog er bin und ber 

Und fudte etwas, das er nicht verftand, 

Das er nidt nennen fonnte und nicht fand. 
Die Cebniudt trieb ihn von des Kaufafus 
Steinwilden Schluchten bis zum Amurfluß; 

Sie trieb ibn raftlos bis zum höchſten Dom 
Des Thianfdan fort, burd) Wiifte, Wald und Strom. 
Cie ließ ihn fid durch menfchenleere Steppen 
WS Bettler mit Mongolenhirten fchleppen. 

Wo an des Mefhong Strand in Walvesfhauern 
Die Trümmer ausgejtorbner Städte trauern, 
Da jaB ber rubelofe Wanderämann 

Und jtarrte träumend alte Steinichrift an; 

Und wo fih eisumpanzert, Tihtummebt 

Der Gaurijanlar in bie Lüfte hebt, 

m legten höchſten Thal ber Welt ftand er, 
Und dachte faft an feine Umfehr mehr; 
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Dod immer weiter trieb’3 ihn, Meilen, Meilen 
Und aber Meilen fudend zu burdeilen. 

So 30g er friedlos fort in müber Haft, 

Ob fid allmablid) aud) ber Fabre Laft 

ALS Schwerer Drud auf feine Schultern legte 

Und ihm der Sturm durch dünnes Graubaar fegte. 
Sm war, als müßt’ ihm fein verlornes Leben 
Noch einen Augenblid ves Glüde8 geben; 

Ws müßt’ ihn mo ein großer Sonnenjtrahl 

Bon Liebe grüßen nod) ein legtes Mal. 


Vom fernen Often war er einmal wieder 
Gefommen und aus RKurdiftan hernieder 
Geritten an des Tigris grünen Strand. 

G8 war um jene Zeit in Morgenland 

Kein Mann, ber fo wie er die Zeichen las, 
Mit denen man die 9Büftenpfabe maf. 

Yon Wlerandria bis Camarfanb 

War er zumeift vertraut mit Weg und Land, 
Mit allen Brunnen für die Wüſtenreiſen, 
Und mit ber Richtung, bie die Sterne weijen. 
WZ Karawanenfiihrer war er weit 

Berühmt und angefehen; jederzeit 

Vertraute man ibm Gut und Menfden an; 
Und um den fübnen greijen Führer fpann 
Sidh längft ein Ring feltfamer Wanderfagen, 
Von Mund zu Munde raunend fortgetragen. 


Aus Mofful war Chan Melchior gezogen, 
Nah Weft; bald raujdten hinter ihm bie Wogen 
Mujenalmanad für 1899. 11 
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Des Cuphrat; aud) Palmyras Mauern lagen 
Sm Rüden (don; nad) weitern 9Banbertagen 
Damasfus aud; und eines Abends war 

Vom Toten Meere feine Reiterfdar 

Nah einer üben Höhe angeftiegen. 

Hier fab fie pliglich Mauern vor fid) liegen 

Und Tempeldächer ſchimmern, während mild 

Der Frühlingsabend über das Gefild 

Herablant. An des Führers Seite ritt 

Ein Viingling aus Damaskus gleihen Schritt; 
Der frug: Wie nennt man diefe Stadt? Shr mipt'à! — 
Jerujalem, Judäas Hauptitadt iſt's; — 

Sprad Melchior — die Höhe, wo wir reiten, 
Heißt Golgatha; fie dient feit alten Seiten 

WS Richtplag; fieh — verfallne Kreuze fagen 
Bon blut’ger Schuld hier und von Marterplagen ! 


Gr ſprach's und hemmte feines Reittiers Tritt; 
Denn von den drei verfallnen Kreuzen fchritt 
Segt langfam eine flante Frau einher, 

Das Antlig tiefgefenft und fummerfdwer. 
Schweratmend hebt ber Chan fih auf im Bügel; 
Aus feinen Händen finken ihm die Zügel; 

Nun treffen wie verlornes Himmelsglüd 

Zwei Augen ihn mit einem Góütterblid ; 

Bon feiner Seele fállt' mit einemmal 

Wie Schleier, und ein breiter Sonnenftrahl 
Durdhflammt ihm mild, verföhnend die Gevanlen. 
3m Sattel fehn ihn feine Leute ſchwanken, — 
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Bol Schreden eilen fie zu helfen ber, — 
Gr aber finit bernieder, bleid) und fchwer. 


Am Wegrand fipt die Fremde. Still und groß 
Schaut fie den Mann an, ber in ihren Schoß 
Sein fterbend Haupt gebettet hat; im Kreife 
Stehn trauernd feine Leute alle, leije 

Gebete murmelnd für den greifen Mann, 

Der fie nun nimmer weiter führen fann. 

Der aber liegt mit feligem Gejicht 

Am Feljenpfade dort im Wbendlidt; 

Von feinen bleichen müben Lippen ſchwingt 
Sid) nod) ein aud), ber wie „Maria“ flingt; 
Und droben bod) im dunklen Sirmament 

Zeigt fid) ein fremder Stern, den niemand fennt. 
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Gin Paris-AUrfeil. 


Schwer hing ber Herbft am grünen Haldenrand. 
Rotwangig jpiegelten fid) goldne Aepfel 

Sm dunklen Weiher; und am Weiher faßen 
Drei Ihmude Mägpdlein, fab bie blonde Lteje, 
Des Heidebauers Tochter, fap die Rofel, 

Des Bühelbauerd fommerbraunes Kind, 

Und jap bie Hannerl, kohlpechrabenſchwarz, 
Die übermüt'ge Maid des Lärchwaldbauers. 
Sm Dorf war Kirhtag; unb beim RKirdenwirt 
Gab e8 am Nachmittag Mufit und Tanz; 
Drum trugen alle drei ihr Feftgewand 

Und blidten golvig wie bie Aepfel drein, 

Die über ihnen in den Zweigen hingen, 
Rotwangig wie bie Nepfel alle drei. 

Und alle drei be[djauten fid im Spiegel 

Des dunklen Weihers; unb bie Rofel rief: 
„Die fdónjte von uns drein bift, Hannerl, bu; 
Dein Schwarzes Haar macht licht die dunkle Flut.” 
Die Hannerl gab zur Antwort: „Ich die ſchönſte? 
Ya, was nicht noh! Die blonde Liefe ift’s. 
Cie bat gar feine Grüblein in ven Wangen, 
Menn’s nicht der früujelbaud) im Waffer ijt." 
Die tele gab e8 anders ihr zurüd: 

„Du fpotteft, Hannerl; bod) bu weißt es felbft, 
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Die Rofel ijt die fchönfte von ung drei’n: 
Schau nur, mie Sternlein leuchten ihre Augen 
Vom dunklen Grund der tiefen Flut herauf.” 
Da jdlug bie Hannerl mit der Weidenrute, 
Die fie gebroden, in das ftille Waffer, 

Dap, jad) verzerrt, bie Spiegelbilver tanzten 
Der (muden drei. Sie aber ftritten weiter, 
Und jede ſprach, die andre fei die ſchönſte. 


Der Dorfſchulmeiſter, ſchmächtig, lang und fabl, 
Erging fid) hinter ihnen auf bem Pfade, 

Der durd) den Apfelgarten flomm empor, 

Blieb ftehn und lauſchte, lachte laut und rief: 
„Ei ſchaut's, ihr ſchlimmen Mägdlein, meld) ein Streit! 
Co ftritten einft die ſchönen Gétterweiber, 

Die Juno, die Minerva und bie Venus, 

Und jede wollte jelbft die ſchönſte fein, 

Gerad wie ihr, jagt ibr'8 aud) umgekehrt. 

Nun bergejdjaut. Ich will euch Richter fein!” 
Die Hanner! und bie Rofel und die Liefe, 

Da fie des Dorfichulmeifters Stimme hörten 
Und feinen Schatten [abr im Spiegelbild 

Des Weihers, kicherten in fid) hinein, 

Und ibm ben Rüden fehrend, riefen fie: 

„Du über unjre Schönheit ridten? Nein! 

Da müßt’ ein andrer fommen, Dorfichulmeifter !” 
Gr gab zur Antwort: „Freilih, und ich weiß 
Wud, wer ber andre ijt, ber fommen müßt’: 
Der Toni iſt's, ber junge Wiefenbauer, 
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Der reichfte und der ſchmuckſte Burjch’ im Land. 
Und wenn ibr'8 wollt, da heute Kirchtag ift, 
Sd) geh’ ihn holen. Mein’ ih bod), jo war's 
Auch bei vem Schönheitzftreit ber Götterweiber: 
Als Richter ward ber ſchmuckſte Burſch' geholt!“ 
Die Hannerl wandt’ den Kopf und ladt’ und tief: 
„Mit deinen Heivenmärlein bleib uns fern, 
Den Toni aber hol’ und, wenn du's fannjt." 
Die Rofel jaudste: „Ja, den Toni DoD," 

Die Liefe nidte nur und feufzte tief. 

Und burd bie Apfelzweige ging ein Raufden. 


Der Dorffchulmeifter fand den Wiefenbauern, 
Da’3 Kirdtag war, in feinem Sonntagsitaat 

Bor feinem Hof, den (dmuditen, jüngiten Bauern, 
Und fprad ihn an: „Gelt, Wiefenbauer:Toni, 

Du madft, da's Kirchtag ift, bir einen Spaß. 
Die Hannerl und bie Rofel unb bie Liefe, 

Die fipen drüben an dem Apfelweiher 

Und ftreiten, wer die fehönfte von ben drein. 

Du follft ven Streit entſcheiden. Folg mir drum, 
Brih einen Apfel dort vom volliten Zweig 

Und reid) ber fehönften ihn; er fet der Preis, 
Dann bat ber Streit ein End’, und alle mijjen 3." 
Und lächeln folgt’ der Wiefenbauer-Toni, 

Der reichfte und ber ſchmuckſte Burſch im Land, 
Dem Dorffchulmeiiter; und am Apfelweiher 

Fand er die fchlimmen Mägplein {chon bereit, 
Den Sprud zu hören, wer bie fchönite fet. 
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Vom nadften Zweige pflüdt' er einen Apfel, 
Rotwangig wie bie Mägplein alle drei. 

„Der ſchönſten gilt er,” rief ber Soorf[dulmeijter 
Und ftob davon und laujdte nur von fern. 

Die fdlimmen Mägdlein hatten fid) erhoben 

Und ftanden, gang von Anmut übergofien, 
Rotwangig wie ber Apfel in der Hand 

Des fdmuden Burſchen, aufredt vor ihm da; 
Die Hannerl Schaut’ ihm alüb'nben Blids ins Aug’, 
Die Roſel nidt' ihm lieblid) lächelnd zu, 

Die Liefe (dug bie Augen fdeu gen Boden. 

Gr ftand und jdaut' und maß mit langen Bliden, 
Sn denen Scalkheit fi und Sehnſucht paarten, 
Die fhönen Madden. Pliglid aber brad) 

Mit wobhlgeftalter, ftarfer Hand den Apfel 

Gr mitten durd und [prad: „Sch find’ e3 nicht! 
Wer von euch dren die fchönfte, find’ ich nicht. 
Denn zwei von eud, die Hannerl und die Rofel, 
Nicht gleih von Antlik, von Geftalt nicht gleich, 
Sind gleih an Schönheit nocd, wie Coelweif 
Und Alpenroſe, jede ſchön für fid. 

Drum teil’ id meinen Apfel unter fie.“ 

So redend reicht’ deg Apfel3 eine Hälfte 

Der Hannerl er und reicht’ die andre Hälfte 
Der Rofel; und ber Liefe nidt' er zu. 

Cie aber febrt' fid ab und blieb zurüd 

Und wehrt dem Dorfjchulmeifter, ihr zu nabn, 
ALS jene lachend, fcherzend, plaudernd fid) 

Sn Tonig Arme hängten und zum Tanz 
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Ihn mit fid zogen burd) geſchmückte Straßen, 
Sum ausgelafinen Tanz beim Rirchenwirt. 


Hei, mie bie Walzerweifen luftig langen! 

Hei, wie bie fclimmen Magolein fih im Arm, 
Xm ftarfen Arm des fdmuden Toni wiegten, 
Zuerft die Hanner! und zu zweit bie Rofel, 

Hei, wie ihr Bufen auf: unb niederſchwoll! 

Heiß war's und oumpf im niedern Gaal und rod 
Nah Bratendampf und Tabatraud) und Wein; 
Und als bie Walzerweif’ verftummte, litt’s 

Den Toni länger niht beim Kirchtagstanz. 

Gr drängte fid halb unbemerkt ins Freie, 

Wo frischer Herbftouft ihm ums Antlit blies 
Und kühler J(benbbaud) herniederwebte. 

Zum dunkeln Weiher (ditt er. ernft hinab. 

Und unterm Weidenbuſch am Waſſerrande, 

Bon Apfelzweigen überfchattet, fand 

Gr Liefe einfam figend, ihre Augen, 

Bon heißen Thränenquellen angefdwollen, 

Mit ihren Händen dedend und den Kopf, 

Den blonden Kopf, in ihren Schoß gefentt. 

(Sy rief fie an: „Ei, fag, was weinft bu, Lieje?“ 
Sie hob den Kopf, erfdrat, als fie ihn hört‘, 
Dod gab zur Antwort, rajd) gefaßt: „Du weißt's!“ 
„Und meif ida," fprad er, „nun, fo weiß ih aud), 
Daß du die befte bift von allen, Dirndel, 

Und wenn ich’3 fage, weißt bu, wie ich’3 meine: 
Die ſchönſten waren fie, id) fonnt’3 nicht leugnen, 
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Die befte aber, Liefe, bie bift bu, 

Und ſchön dazu, wenn aud) bie fhönfte nicht; 
Und nur die befte, Liefe, führ' id) heim!“ 

Da wandelt’ rafd ihr Weinen fid) in Ladeln, 
Und an dem dunfeln 3[pfelmeiber fap, 

Als hinter ferneblauen fanften Höhen 

Der Vollmond ftieg empor, ein liebend Pärlein. 


Karl Woermann. 
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Der rechte Gevatter. 


Gin armer Wurm von Befenbinder 
Vollendete fein Dugend Kinder, 

Davon nur größer ward die Not 

Und fdmaler nod) fein Hungerbrot. 
Dod fann fold) Kind man nicht verlaufen; 
Vielmehr man läßt es hriftlich taufen. 
Dazu gebrauht man Bier und Braten, 
Sowie den Paftor und die Paten. 
Den Paftor, den befommt man ſchon, 
Denn man bezahlt ihm baren Lohn; 
Die Paten jchmerer find zu haben, 
Denn man verlangt von ihnen Gaben: 
Zum minb[ten, läßt fid) wer fo faffen, 
Mag ver nicht gern fid) lumpen laffen. 
Der Befenbinder war gegangen, 

Cid) [olde Paten einzufangen: 

Da trat auf diefen fauren Wegen 

Der liebe Gott ihm felbft entgegen, 
Der jo fpazierte noch auf Erden. 

„Sch will des Kindes Pate werden,“ 
Sprach der mit feiner ernten Güte. 
Der Dann bedacht’ e$ im Gemiite; 
Dann fprad er ängftlih und verlegen: 
„Ah Herr, das bradt’ ibm wenig Segen. 
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Nimm mir’3 nicht übel, Hingt es ſchlecht: 
Du bift entjeplid) ungeredt. 

Dem einen jdenfjt nu Güter viel, 

Cdjier ohne Maß und ohne Biel, 

Der ſchlemmt und prapt und mäftet fid; 
Den andern bültit ou fümmerlich, 

Capt ihn nichts erben noch erwerben, 

Gr fann getroft nur Hunger fterben. 
Drum follft vu nicht, zum Teufel, nein! 
Des armen Kindes Pate fein.” 

Da fam, den eben er genannt, 

Der Teufel eifrig hergerannt: 

,SaB mid) — mit Wnftand fol’3 gejdehn — 
Bei deinem Kinde Pate ftehn.” 


„Oho,“ rief haftig da ber Mann, 
„Dih nehm’ id) nun [don gar nidt an. 
Der liebe Gott ift nicht gerecht, 

Du aber aus bem Grunde fdledt. 

Er lenit e8 mandem bod zum Glüde: 
Du aber fpinnit nur eitel Tice, 

Du finnft im Leben wie im Sterben 
Uns allen Schaden und Verderben. 
Wenn bid) mal fallen könnt’ ber Tod, 
Aus wär’ die ſchlimmſte Ervennot. 
Drum pade did, bu Schlimmer Mich! 
Taufwaſſer thut bir'8 freilich nicht.“ 


Kaum fprang dies Wort von feiner Lippe, 
Da fam mit Stundenglas und Hippe 
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Der woblbefannte finodjenmann 
Und bot fid) zum Gevatter an. 


Der Bejenbinder jab und fprad: 
„Ja! Deinesgleihen fpiirt’ id nad. 
Du bift dem menschlichen Geſchlecht 
Ein ftrenger Richter, bod) geredt; 
Vor bir ijt Hein und vornehm gleich, 
Du fiehft niht an, ob arm, ob reich, 
Du fälljt die Eichen und bie Neifer, 
G3 gilt vor dir nidt Papft nod) Kaifer, 
Didh blendet keines Ruhmes Schimmer, 
Den ärmften Knecht vergipt du nimmer: 
Drum mußt in Ewigkeit du gelten 
ALS ber gerechtfte Herr der Welten. 
Hier meine Hand! So fdlag’ ich ein: 
Du follft des Kindes Pate fein." 

Hana Hoffmann. 
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Der. Rlaffifche Benge. 


Mit bem Tſchibuk in bem Munde figet 
Düftern Blids der Kadi auf ber Matte, 

on bem langen, weißen Bart die diirren, 
Hagern Finger, auf der Geiernafe 

Die gefprungne Brille, denn vor Unmut 
Ueber einen Brief, den Juſſuf Pafda 

Ihm gefdrieben, bat er fie zerfchlagen. 

In dem Briefe ftand: „Die Welt geht unter! 
Möge fie! Bn Sufunft fol der Chriften 
Zeugnis neben bem ber Glüub'gem gelten.” 


Und herein mit rotgeweinten Augen, 

Unterthänig tief gebüdt, bie Müge 

Saft am Boden, fchleicht ber Bauer Majo: 
„Zürnet nidt, o Sabi, wenn ich ftöre. 

Aus dem Stall, oom Salbe weg geftohlen 

Ward mir meine Sub, Shr hört fie brüllen; 
Draupen fteht der Dieb und halt am Strang fie.” 
— „33 ein Chrift?” „OD nein, geftrenger Radi, 
Nehmt’3 nicht frumm, 's ift einer von den Guern.” 
— „Ruf berein ihn!” Und von zweien Bauern 
An bem Kragen feit gepadt, ven Halfter 

Mit ver Kuh daran, bis in die Etube 

Nah fid) ziehend, ſchlurrt ein Baſchi Boſchuk. 
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„Weiſer Kadi,” ruft er, „diefe Kuh bier 
Kauft” id einem Handler ab; befreie 
Deinen Bruder aus ver Rauber Klauen.” 


Durcheinander gellen jegt bie Stimmen, 
An vem Halfter würgt bie Kuh, und brüllenb 
Stampft mit jpalt’gen Hufen fie bie Schwelle. 


Mühfam macht ver Kadi fid) vernehmlich, 
Inquiriert ben einen, dann bie andern, 
Scheinbar jept der Chriften Gace führend, 
Wieder bann dem Bruder Vorfdub leihend, 
„Denn,“ fo jpridit er, „hier im Brief zwar lef’ id: 
Künftig foll ber Chriften Zeugnis neben 

Dem der Minder des Propheten gelten, 

Aber was heipt ,fiinftig’ und was ‚neben‘? 
Künftig, den? ich, heißt dereinft... was gloget 
Shr mich an, als plagt Gud) was im Hirne? 
Künftig heißt dereinft; auf alle Fälle 

Heißt e$ weder gejtern noch auch heute, 

Oder mipt Ihr's beffer? — nicht bem Kadi 
n bie Rede fallen! Weder heute, 

Sag’ id, heißt e$, nod) aud) heißt e3 geftern. 
Das ijt alfo abgetban. Dereinft mag — 
Allah molle e8 verbüten — Ruffe, 

Britte oder Franzmann bier gebieten, — 
Kismet! Was von Allah fommt, wir tragen’s. 
Was heißt ‚neben‘? frag’ id) weiter. Steh’ id 
Neben einem Hauje, das am Ufer 
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Drüben liegt, derweil id) hüben ftehe? 
Gegenüber nennt man das. ch frage: 

Wißt Ihr's etwa beffer? — nicht dem Kadi 
Sn die Rede fallen! Gegenüber 

Steht Shr bier al Gegner diefem armen 
Baſchi Boſchuk, ber von einem Handler, 

War's nicht fo? bie Kuh dort ehrlich faufte; 
Und Shr meint, weil dermaleinjt — verhüt’ es 
Allah! — aud ein Giaur, doch wobl veritanben: 
Neben einem Sobne des Propheten 
Bugelafjen werden fol als Zeuge, 
Wohlverjtanden: neben ibm, will jagen: 

Um des Türken Zeugnis zu bekraft’ gen, 
Deshalb alfo — daß zum Schluß ich fomme, 
Denn das Vieh dort macht mein Haus zum Stalle — 
Deshalb, meint Shr, fol id) Euch zuliebe, 

Die Shr nidt an ben Propheten glaubet, 
Muhammeds Gefeg mit Füßen treten? 

Das fet fern von mir! Bringt einen Türken, 
Der beim Barte des Propheten ſchwöret, 

Diefe Kuh fei Gud) entwendet worden, 

Wohl, fo mag ber Bali Boſchuk büßen, 
Dod bem Giaur verweigre ich, zu zeugen.” 


Zraurig wendet Majo fid) zum Gehen, 

Denn im ganzen Dorf gibt’3 feinen. Türken, 
Auch bie beiben Bauern, feine Nachbarn, 

Die nod jüngft ben Dieb beim Kragen hielten, 
Geben Kuh und Strid verloren. Aber 


aba er pe Pees Ee, Pur 3b X 2 


wor SUE ` yaw TAE OT 
T NEE quos IE UE OG * 


` 


pe aa mesq VD cial r a 

s wp: Aso ETC ea aa re 

omo VULG CONES quim cq qu ap v 

e mat rs hey ope Sie, 


a 


Be EN lieet der Ma 


5d to 
- 3 ' E Ji. Uy 1 pog 
‘ E d E qp TS Uo " eX Hoa! 
+ s & gre Dd -U be r ` = 
woe ee m ater SS ESSE SS 
"n arr ME v Avr! or inf "od "NUT 
& 2g vod Ss La pL el pell 2 rv, 


cone. d. 5 SE ae eee echtet ERU 


' 4 D 24 f 


haerra Ms ya tae : ahs 





H. Konig del. 
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Als die drei ind Freie treten, drängt fid, 
Von der Mutter ungedulo’gem Brüllen 
Angelodt, bem fernen Stall entfprungen, 
Durd die Thür das wodenalte Kälbchen 
Der geftobfnen Kuh, und eh’ ber Kadi 

Sich's verfieht, ijt'8 jdon in vollem Cüáugen. 


Hinterm Obr fragt fih ber Bali Boſchuk. 

Auf bie Geiernaje jdiebt ber Kadi 

Die gelprungne Brille. „Baſchi Boſchuk,“ 

Brummt er, „melde bid) zur Baftonnade. 

Und Ihr, nehmt bie Kuh zufamt dem Kalbe, 

Denn das ijt ein flajfijd echter Zeuge.“ 
Robert Waldmüller (Ed. Duboc). 
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Paufanias. 
I. 


Paufanias lagerte vor Byzanz 

Sn Zelten aus perfifdhen Deden, 

Verrätern [adt oft Glüd und Glanz, 

Dod innen, ba lauern die Cdreden. 

Den Feldherrn Spartas ängftigte tief, 

Ein Brief, ein fchwer ihn verflagender Brief. 


Gr hatte gejchrieben mit eigener Hand 

Dem Perjerfdnig: Bei Zeus und Here! 

Madh mid zum Herrn über Griechenland 

Und dein bin ich famt dem Heere; 

Der Brief verfolgt ihn im Kampf am Tag, 
Und quält ihn im Traum nad) Felt und Gelag. 


Einſt brachten die Diener ang Zelt herbei 

Ein zitterndes Madden dem Eieger; 

Die Angjt erftidt ihren Hilfeſchrei — 

Den jchönften ber ſpartiſchen Krieger 

Grblidt fie vor fid), bie Heldengejtalt 

Im Schlafe vom Schimmer des Lichtes ummallt. 
Mujenalmanad für 1899. 12 
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„obr habt mid) verfauft, ad) Mutter aud) bu? - 
„Weh',“ ruft fie, „was foll mir gefdehen?” 
„Komm!” fliiftert ihr einer der Diener zu, 

„Er liebt bid er bat dich gefehen.” 

Da ftößt fie mit abgewandtem Gefidt 

Den Leuchter zu Boden, auslöfht das Licht. 


Der Schläfer hört e8 und erwadt, 

Der Verräter wahnt fic) verraten, 

Springt auf und ftößt fein Schwert burd) bie Stadt 
Ins Herz ber Geliebten. Mit Fadeln traten 

u$ Belt Gewaffnete, denn herbei 

Rief alles im Lager ihr Todesſchrei. 


Der Mörder finft nieder und umfaßt 

Die Tote mit feinen Armen, 

ALS könnten bie Lippen, [don ftarr und erblaßt, 
Bon feinen Küflen erwarmen, 

Und er hält die quellende Wunde felt 

An die mächtige, ftóbnenbe Bruft gepreßt. 
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II. 


Wenn bid) belaftet ſchwere Shul 
Vertraue bid) nicht Altären, 

Verlafje eid) niht auf Götterhuld; 

Die Emwigen mügen und währen, 
Verborgen halten fie Rat und Beichluß, 
Und alleg endet wie e8 muß. 


Paufanias hatte das lebte Wort 

Vom Munde ber Toten gefüpt, und die Schritte 
tad) Sparta lenkt er, dod) was war dort? 
Sobald er trat in des Volles Mitte 

Grbob fid) Aller Hand gegen ihn, 

Som blieb nur zum Tempel Athenes zu fliehn. 


Hier fanf er nieder an ihrem Bild; 

Dod vor den Zempeltbüren 

Grbob fid) ein Braufen, wie Sturmflut wild, 
Und unter den heftigen Schwüren 

„Heraus den Verräter!” belagerte {chon 
Das Bolt ben Slichtling mit Todesprohn. 


Doh ploglid) ruft eine Stimme: „Halt!“ 
Und jest erjcheint am Fup der Mauer 

Des Schuldigen Mutter. — Die hohe Geftalt 
War tiefgehüllt in Trauer; 

„Athene” — rief fie, „ſchützt ibn bier, 

Gbrt ihr Aſyl und folget mir!” 
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Und einen Stein wälzt fie vors Thor; 
„Das Heiligtum foll ihn haben, 

Nie wieder tret’ er daraus hervor; 
Lebendig fet er begraben!" — 

Cie rtef’3, und Alles, wie fie gethan, 
Häuft Steine bis hod zum Dad) hinan. 


Paufanias aber vernimmt e8 nidt, 
Langfam in Hunger vergehend, 
Grfüllt er ber Mutter ftreng Geridt, 
Und jterbend empor nod) fehend — 
Grideint ihm aus Athenes Schild 
RKleonices erftarrend Bild. 


Hermann Lingg. 
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Bet Flöten und Theorben. 


Bot raujdt das Felt im Hippodrom 
Zu Trier an bem Mofelftrom: 

Vorüber jagten längjt die Renner, 

Und Weiber, luftberaujdt, und Manner 
Begehen in dem Marmorjaal, 

Im fäulenjtolzen Portifus, 

Verſenkt, verfunfen im Genuß, 

Ein zügellofesg Bacdanal. 


Nun [pringt von des Tribunen Schos 

Cin üppig Weib, bie Brüfte blos, 

Und jauchzt und ladt, von Wein beladen: 
„Rennt ihr ben Raufchtanz der Mänaden, 
Wie id) ihn einft in Phrygia 

Beim Felt der großen Göttin jab? 

Schaut ber, id) tanze vor!” Cie jpringt, 
Dab bod) das Purpurhemde jchwingt 

Und fingt: 

„Hört, was die Göttin mich felber gelehrt, 
Kybele, welde bie Wonne gewährt. 
Schlürfet de3 Augenblids rajchen Genuß, 
Schlürfet den Becher und jchlürfet den Sup. 
Ach, wie fo bald [don find wir geftorben! 
Kühn um bie Wonne des Raufches geworben 
Bei Flötengetön und Zbeorben!" 
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Und bie Taufende ftimmen mit ein, 

Schwingen bie Becher und jchlingen den Reihn: 
„Mm Luft, um Raufd geworben 

Bei Flöten und Theorben!“ 


Da warnt ein Mönd, ein hagrer Greig, 
Sein Blid fo tief, fein Bart fo weiß: 
„Verblendet Bolt! Lab ab! Halt ein! 

In Chriftus ift das Heil allein. 

Alsbald, zur Strafe deiner Sünden, — 
Da3 läßt der Geift mid) dir verkünden: — 
Wird Gottes Zorn die Stadt entzünden. 
Shut Buße!” ... Da, beim Schall der Lieder, 
Tanzt [don ein wirbelnd Baar ihn nieder 
Und jaudzend, jubelnd fdallt e3 wieder: 
„Um Luft und Raufd geworben 

Bei Flöten und Theorben!” 


Segt wirft der Richter ftrenge 

Den Stab in das Gebrünge: 

„Drei Tage währt nun died Gepränge 
Des Lajters und der Lüfte fdon, 
Verwaift fteht längit ver Themis Thron: 
Sd ruf euch auf im Geift der Alten, 
Kommt, helfet mir, Gericht zu halten: 
Des Rechts ber Römer laßt uns walten!” 
Dod fdon bat ihn hinweg gefdoben 
Ser Faunen-Masten wildes Toben: 
„Das Recht ber Römer ijt uns bewußt! 
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Das Recht ber Romer ijf die Luft! 
MWohlauf, um Luft geworben 
Bei Flöten und Theorben.” 


Da eilet von ber Vorftaot Der 

Der Feloherr mit zerbroch'nem Speer: 

„gu Hilfe! Sonft feib ihr verloren! 

Bald fteht ber Feind vor diefen Thoren! 
Die beiten ber Kohorten fanfen 

Ror ber Wurfart der Uferfranfen; 
Barbaren nahn auf Straß’ und Strom, 
Rettet die Ehre und rettet Nom. 

Wie? Was feh’ ih? Meine Legaten, 

— Hart mußt’ id) ihrer im Kampfe entraten! — 
Und die Tribune, die Centurionen 

Der führerverwailten Legionen 

Hier, rojenbekränzt, zu der Weiber Füßen?“ 


„Ja, nichts fdeidet unà von den Süßen! 
Rom und die Ehre find fteinern, falt, 
Sind ftreng und alt; 

Schau bier ber Numiderin Wonnegeftalt! 
Sie ift nicht ftreng, nicht falt, nicht Stein. 
Gebt Wein! Bald wird's ber legte fein." 


„Und bie Pfliht? Und Romas Genius?" 


„Die Pfliht fabr’ in den Tartarus! 
Wie bald find wir geftorben! 
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Wobhlauf, um Luft geworben 
Bei Flöten und Theorben!” 


Und raſend wiederholt’? der Chor; 

Da, halt — nun ftodt ber wilde Reihn: 

Vom Norden ber weld) wiiftes Schrei’n 

Vom Schwarzen Thor: 

„Die Germanen, bie Franken find herein! 

Der Wall ift erflommen ! 

Die Porta nigra genommen! 

Da find fie jon! Nah tönt ihr Horn! 

Nun trifft uns ihr Beil und des Himmeld Zorn!“ 


Schon naht mit jtürmenber Gewalt, 
Vom Gologelod das Haupt ummallt, 
Den Wolerhelm auf hohem Haupt, 
Vom grünen Gidentrang umlaubt, 
Der junge König Sigiswalt. 

So find fie in Trier geftorben, 
Geltorben und verdorben, 


Bei Flöten und Theorben. 
gelir Dahn. 
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Ran.*) 


Mottgänfe rufen aus bunfelnber Höb’, 
An ben Strand ftraubt weiße Mähnen bie Bö. 


Sie fchleudert den Tang, fie wirbelt den Sand, 
Aufgreift bie Nacht mit fchwarzer Hand. 


Am Ufer irren, burdtrieft auf bie Haut, 
Zwei Fifcherweiber, bie Frau unb bie Braut. 


Mit fliebendem Haar, und mit Donnergetös 
Umpeitſcht fie das ziſchende Brandungsgefrös. 


Cie ftarr’n in die Naht, und fie freien fid) an: 
„Mein Bräutigam!” die, und die andre: „Mein Mann!“ 


Gin Röcheln des Waflers, wie Rufe vom Grund — 
($3 [obert ben beiben ber Wahnmwig vom Mund: 


„Ran — Sdredlide — Liebſte — ich flehe bid) an: 
Den Bräutigam nimm dir — laß mir meinen 
Mann!“ — 


„Ran — Schönfte — o Ran, fei mir nidt gram! 
Nimm ben Mann bir — laß mir meinen Bräuti: 
gam!" — 


*) Das wilde Meerweib der Nordjee, das bie Schiffbrüdjigen zu 
fid herunterreißt. 
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„Verflucht fei fie, Ran! Sie fdreit nur nad) Luft! 
Mir, Ran, verhungert fein Kind an ber Bruft!” — 


„Verflucht fei fie, Ran! Sie jammert um Brot — 
Mir in die Bruft Frallt fid) ber Tod!” — 


Aufheulen des Sturm3 und Plankenkrach, 
Aus der Finjternis fdrillend ein Mtdwengelad. 


Ws Fangball ber Wellen fielüber ein Kahn, 

Und Schreie des Yrrfinn3 am Strande: „Ran!“ — 
y Ran!” 
Wilhelm Jenjen. 
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Kaifer Wax in Nürnberg. 


Bert Mar z0g ein in Nürnbergs Thor 
Mit reifigem Dienertroffe, 

Die Stäpter hießen willfommen ihn 
Zu Wagen und zu Roffe. 


Des wadren Bürger Scheurel Haus 
Hat er zur Raft erforen, 

Dort legt’ er fetone Gewander an 
Und Schuh’ ftatt Stiefel und Sporen. 


Drauf führten fie ihn zum Rathaus hin, 
Bu buldigen ibm beim Schmaufe, 

Dort harrten feiner des Rates Herrn 
Mit Mantel, Kett’ und Kraufe. 


Es barrten feiner zugleih aud) dort 
Zwölf [done Nürnbergerinnen, 
Dap e$ an Labung fehle nicht 

Der Ceele und den Sinnen. 


Herr Mar war ftet3 den Frauen hold 
Und muntrem Wibgefechte, 

Und fedes Wort mar unverwehrt, 
Wenn er im Fejtfaal zechte. 
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Die Frauen faßen in Seide und Samt, 
Gejhmüdt mit goldenen Schauben, 

E3 war ihre Seele voll arger Lift, 
Und [dienen bod) fanft wie Tauben. 


Und traun, fie begniigten mit nichten fid, 
Vom Wein nur zage zu nippen, 
Der übermütialten Nedluft Flut 
Gntjtrómte gar bald den Lippen. 


Da — als die Luft am größten war — 
Ward plöglih ftill das Plaudern, 
Gin Ritter trat ein: „Herr Kaifer, hört! 
Wollt nicht zu lang bier zaubern! 


„Der Baiernherzog Otto — wipt! — 

Dem Ihr Befuch verfprocen, 

Harrt Eurer [ángit an der Grenze und fühlt 
Sein Herz vor Ungeduld poden.” 


„Ganz redt! Ich hab’ e8 ihm zugejagt, 
Drum fei das Mahl geenvet! 

Für Sid unb Wein, ihr Lieben, fet 
Gud) reicher Dank gefpendet!” 


Da jdlofien die Frauen ihn ein im Ring: 
„Herr Kaifer, haltet zu Gnaden! 

Wir hofften: bie Blüte Nürnberger Frau’n 
Ihr würdet zum Tanze fie laden.” 
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„Ihr liebliden Kinder, das geht nicht an, 
Mein Wort fei unverloren! 

Zroßbub, führ ber mein Königsroß 

Und bring’ meine Stiefel und Sporen!” 


Der Tropbub’ geht und febrt im Nu: 
„Herr Kaifer, Gott befohlen! 

G3 haben die liftigen Weiber Gud 
Reitftiefel und Sporen geftohlen!” 


Die Schönfte fed vor den König tritt: 
„Herr Kaifer, Stiefel und Sporen 
She feht fie mit nidten, ehe Jhr nicht 
Jedwede zum Tanze erforen." 


Der Kaifer lächelte gütig und mild, 
Der Kaifer bat Spaß verftanden, 
Raſch waren bie Tijhe hinweggeräumt, 
Die Hemmend im Saale jtanben. 


G3 waren gar bald zur Stelle geſchafft 
Rinten, Sldten und Geigen, 

Und rings im Saale nad) fitrzefter Frift 
Sreifte ber munterjte Reigen. 


Das war ein Knidfen, gar anmutvoll, 
Gin Tiebewerbend Scherwenzen, 

Herr Mar erwies al8 Meifter fid) 
Der Kunft in allen zwölf Tängzen. 
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Und al3 der zwölfte worüber war, 

Auf feidenen Kiffen ba brachten 

Stiefel und Sporen mit fdelmijdem Blid 
Die ftrablenden Frauen und ladıten. 


Der Kaifer (djmang fid bebenb aufs Rop 
Und ritt beſchwingt in die Weite, 

C3 gaben ihm froh bis zur Grenze der Stadt 
Die Bürger und Srau'm das Geleite. 


Und alà er gelangt auf des Pfalzgrafen Schloß, 
Da gab er gar heitere Kunde 
Von Frauenzauber und Frauenlift, 
Und Frohfinn erfüllte bie Runde. 
Albert Möfer. 
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Die Burafran. 


Im Burghof blühte ver Schlehdornbuſch; 
Die Brunnen platfcherten leije; 
G3 zogen die Tauben in Hui und Huf 
Um Giebel und Turm ihre Kreife. 
Cie flogen hinauf bid wo, bogenbebedt, 
Die Halle fid) ftredt. 
Und droben, al8 blidt fie aus duft’ger Wolfe, 
Am Blumenfenfter die Burgfrau Stand, 
Broſamen ftreuend dem flatternden Volte 
Mit ihrer jungen weißen Hand. 


Nun Schwirrten fie alle, die flinfen, daher; 
Gà raujdten im Fluge bie Schwingen. 
„Du dunkle, e$ grämt fid) mein Herz fo febr — 
Auf! fliege, ihm Grüße zu bringen! 
Du filberfhimmernde, feale gejdwind, 

Wie ber Frühlingsmind! 
Und (didit und farbig ihr Täubchen alle, 
Schweift über bie Berge und Flüſſe weit 
Und [dmeidelt ihn her in des Schloſſes Halle 
Aus dem wilden, helvenzerjchmetternden Streit!” 


Da plöglih vom Turme Wachthornſtoß! 
Der Ichredt bie Tauben von hinnen. 
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Und Huffdlag naht, und Holla bricht log 

Und ballt um Erler und Binnen. 

G3 fprengen die Reiter mit Kling und Klang 
Die Briide entlang — — 

Nun aber was traben die Roffe fo leife, 

Als waren die Hufe auf einmal ftumpf? 

Was wirbeln bie Trommeln fo traurige Weife 

Und wirbeln fo web und wirbeln jo dumpf? 


Treppnieder im juge von Saal zu Saal 

Durch der Zimmer prunfende Runde, 

Yn abnendem Web, in fiebernder Qual 

Gilt haftiq Frau Adelgunde. 

Und als jie tritt in den Burghof grau — 
Welch gräßliche Schau! 

Auf Lindenzweigen babergetragen, 

Gin ftarrer Mann und ein bligendes Schwert! 

„Den blutigen Mantel unigefdlagen, 

So bringen wir dir Herrn Gifelbert.” 


Sm Burghof unter dem Schlehdornbuſch, 
Da ftellen fie hin bie Bahre. 
Die Binfen blafen fo fhaurigen Tujh — 
Bleid) liegt er in blondem Haare. 
Treppauf in bie Halle tragen fie bann 

Den ftillen Mann, 
Und bie Burafrau fteht in ftummem Harme, 
Das irrende Auge thränenleer; 
Nicht jdlieBt fie ben Toten in ihre Arme — 
Cie manft und fällt auf den Eſtrich ſchwer. 
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— Und alg e8 nun nadtet in Hof und Bujd, 
Wie platfdhern bie Brunnen fo leije! 
Wohl zichen bie Tauben in Hui und Hufd, 
Doch ziehn fie fo feltíame Kreife. 
Cie flattern durchs Blumenfenfter fein 

Sn bie Halle hinein — 
Die aber ijt Schwarz und voll blanfer Dinge; 
Um Kruzifire dampft Spezerei, 
Und was ba ftreift bie flatternde Schwinge, 
Das find ber Totenjchreine zwei. 

Grnít Ziel. 


Mujenalmanad) fiir 1899. 13 
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Werlin. 


Webers Meer in Abendgluten 
Sinnend blidt vom Turm Merlin; 
Dunkel fenkt fid) auf die Fluten, 
Uferwart3 bie Segel fliehn. 
Nimmer bunfelt e3 für ihn: 

Aus des Sturmgewölkes Falten 
Sieht er feines Liens Geftalten 
Schwanengleich vorüberziehn. 


Heil’gem Schauen hingegeben, 

Altert er und fühlt es nidt; 

Dod zu lang (don währt fein Leben 
Der, bie ihm die Treue bricht. 

Um ben Fuß des Greifen flict 
Zauberfdlingen Viviane, 

Daß fein Tod den Weg ihr bahne 
Aus dem Bann verbapter Pflicht. 


„Komm nun, Lieber, und geniepe 
Abendraſt nad) langer Wadıt! 
Deines Lager weiche Vliefe 

Kränzt' id) bir mit Rofenpradt. 
Gib bie Hand mir, — liebend fadt 
Leit’ id) bid) zum hellen Saale; 
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Hört’ aud) id) bod) gern beim Mable, 
Was du Herrlides erdacht!“ 


Und er folgt der Treuelofen, 
Lächelnd greift er fonder Arg 

Nad dem Kranz von Purpurrofen, 
Drin ihr Todesgift fie barg; 

Will, im Danten niemals farg, 
Dank nod) für bie Blumen fprechen, 
Aber feine Augen brechen, 

Und das Lager wird zum Sarg. 


Bilt du frei nun, Viviane ? 

Hord, dein Buble post ans Thor! 
Antwort ibm und deinem Wahne, 
Aus dem Sarg tönt fie hervor. 
Aus verwelftem Rofenflor 

Ciebjt du golone Strahlen beben; 
Mächtiger denn je im Leben 
Sdhwillt Merling Gefang empor. 


Aller Stunden, aller Orten 

Solgt dir feiner Stimme Schall, 
Sn ber Meerflut Donnerworten, 
Im Geſchluchz ber Nachtigall; 
Mittags, wenn entſchlief das AI, 
n ber Winternidte Schweigen 
Hörſt aus eigner Bruft ou fteigen 
Seines Liedes Wiederhall; 
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„Biſt bu fret nun, Viviane? 

Freiheit blüht bem Reinen nur, 

Deffen Blid im Ervenplane 

Qiebenb feltbielt Gottes Spur. 

Um ihn trauert die Natur, 

Nah ihm wird fein Wort nod ſprechen; 

Und das Wort, e8 wird ihn rächen, 

Wenn fein Geift von binnen fuhr.“ 
Ernft Muellenbad. 
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Herzog Iriedrih Wilhelms lebte 
Meerfahrt. 


Die Bindsbraut heult, in wildem Tanze 
Treibt fie bie Wellen vor fid) ber. 
Unheimlih, in metallnem Glanze 
Erſtrahlt daS weite, tiefe Meer. 


Ob berghod fid) bie Wogen heben, 

Ob abgrundtiefe Thaler drohn, 

Gr fennt fein Fürchten, fennt fein Beben — 
Der Medlenburger Herzogsjohn. | 


Gr führte [dom an mandem NRiffe 
Das Boot vorbei in böfem Sturm 
Und hält aud) beut auf feinem Schiffe 
Den Plag da draußen bei bem Turm. 


Das [dere „Delzeug” bedt die Glieder, 
Vom Barte rinnt bie falj'ge Flut 

Als wie ein Thränenftrom hernieder — 
Dod blidt fein Auge hell und gut. 


Gerötet ift bie braune Wange, 

Ein tapfres Herz fchlägt in der Bruft, 
n feiner Stimme feftem Klange 
Liegt Männlichkeit und Sebenslujt. 
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Dod was er ruft, wird nicht verjtanden. 
Wie laut aud) fein Befehl ertönt, 

Vom Sturmgeheul und Wogenbranden 
Wird alles, alles überdröhnt! 


Der Elbitrom öffnet [don bie Arme, 
Es winkt des Hafens fidre Hut, 

Umkreiſt von einem Mömenfchwarme, 
Gntjteigt das „Feuerſchiff“ ber Flut. 


Da fommt’3 wie eine Wand gezogen — 
Zur Seite neigen Maft und Sdlot; 

Es ftürzen fid) bie hohen Wogen 
Vernidtend auf des Herzogs Boot! 


Und durd) de3 Meeres wildes Toben 
Gellt hörbar nod) ein Möwenſchrei — 
Des Herzogs Auge blidt nad) oben, 
Der Seemann meiß: Nun ift’3 vorbei! 


Vorbei? — mit allem irb'[den Streben, 
Mit Sinnenluft und Erventand! 

Dod dann beginnt ein neues Leben: 
„Sh gebe mih in Gottes Hand!” 


Und als er fein Gebet gefprocen, 
Wie ber Soldat vor großer Schlacht, 
Sit aud) die Nacht hereingebroden, 
Aus ber fein. Menſchenkind erwacht. 
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Die Windsbraut heult, bie Wogen branden, 
Und ffagenb geht's von Mund zu Mund: 
„Der Herzog liegt in Todesbanden 
Auf tiefem dunklem Meeresgrund!“ 

Mar Hartung. 
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Gebirasabentener.*) 


Huf fdminbeljteifem Alpenfteg 
Im Wintermorgenlicht 

Der Lehrer geht verfdneiten Weg 
Zum Aelplerunterricdt. 


Da donnert hod vom Aether ber 
Gedrdhn aus felf’gen Höhn! 
Rollt vie Lamine weltwudtidwer, 
Herabgepeitſcht vom Föhn? 


Von müdt'gen Fittihen es brauft 

Aus Schneegewölt zu Thal; 

Der Wanprer fchaut’3, bem Wandrer grauft, 
Sein Arm ftrafft fid) zu Stahl! 


Gin Wolerpaar fauft mit Gefdret 
Den Gletjder[palt entlang; 

Und web! dort nabn nod) andre zwei 
Mit beutegier'gem Fang. 


Die Schwingen jciitteln Firnfdneeftaud ; 
Mit Schnäbeln, fharf zum Stoß, 


2017) 3m Departement Hautes Alpes geſchah dicjer Adlerüberfall 
im Winter 1897/98 ; nad) heißem Kampf zogen fid) bic Tiere zurüd. 
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Cie fretjden wild auf Menfchenraub, 
Gleih Ungemittern, los. 


Gewaltig toft bie Wolerfdladt: 
Cie zerren ihn am Rod; 

Gen Göttervögelübermadt 

. Stemmt er den Alpenftod. 


JSergaujte Federn flattern rund, 
Schon läßt bie Fauftfraft nad; 

Den müden Tieren haucht fein Mund 
Noch lächelnd, fterbensihmad: 


„Sbr irrt euch wohl im Dämmerjcein, 
Shr werten Vogel! febt: 

Ich bin ein Dorfichulmeifterlein, 

Sd bin fein Ganymed. 


Wir find moderne Menfchen ja 
Und bleiben lieber bier, 
Verzichtend auf Ambrofia 

Und auf olympifh Bier!’ — 


Verſtändnis dugelnd grinft vie Schar 
Und läßt dem Wandrer Ruh, 
Heimfehrend ſchwingt fih MAar um War 
Dem wolf’ gen Himmel zu. 
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Auf das Lämpchen ciner Alten. 


Was feiert denn die Alte jest? 
Shr Spinnradgarn hängt unbenept. 
Mer ihr genabt auf irb'jder Bahn, 
War ihr von Herzen zugethan: 


Der Treuen im bereiften Haar, 
Mit Augen groß und fonnenflar. 
Ihr Walten fegnete das Haus, 
Nur Liebe haudte von ihr aus. — 


Am Tage, da fie ward entrüdt, 

Hat fie thr Campden nod gefdmiidt; 
Ibr Lämpchen, das fo mandesmal 
Geleudtet ihr mit jtillem Strahl. 


Cie gop darein aus irbnem Krug 
Des Deles für die Nacht genug. 
Ob zitternd aud, fie hat’3 vermodt, 
Zurecht gefügt den weißen Dodt: 


Su günden nadts der Leuchte Glut, 

Wie e8 bie Fuge Jungfrau thut. 

Gs Steht gefchrieben: barum wadt, 

Des Menfchen Sohn fonunt in ver Nacht! 
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Des Menfden Sohn, der Bräutigam, 
Ganz ftille zu der Feier fam. 

Gr podte leis; fie jprad: herein! 
Da trat er in ihr Herz hinein. 


Der Freier Tod fam über Naht — 

Das Qàmpden hielt bie Totenwadt. 

Der Morgen fhien ins Fenfter bleich, 

Da war fie lánajt im Himmelreid. 
Heinrich Vierordt, 
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Schwerer Abfchied. 


Er fprad zu ihr: „Gedenke mein!” 

Cie fprad) zu ihm: „Vergiß mein nimmer!" 
wo, Lieben, laß bie Thranen fein!“ 

„Laß, Liebfter, weinen mid) nur immer!” 


Dann füpt' er fie und ftürmte fort, 
Sie fudhte zärtlih ihn zu halten: 
„Du könnteſt burd) ein einzig Wort 
AU meine Tage froh geftalten.” 


Gr lächelte mit Fühlem Spott: 

„Wie magit du nur jo thöricht ferzen! 
Was tann ein Wort? Vertrau’ auf Gott, 
Er prüft den Sinn und lenkt die Herzen!“ 


Co fprah ber Saljde fonder Scham 

Bu der, die alles ihm gegeben, 

Und liep ihr jcheidend nur den Gram 

Um ein durch ihn zerftörtes Leben. 
Otto Braun. 





IL. Cyriſche und vermifchte Gedichte. 
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Genie und Schinbeit. 


Ertorne von dem Feuerkuſſe 

Des Genius, ihr, im Sonnenftrahl 
Verwelfend bei ber andern Mahl, 

Der Tafel Schmud beim Ueberfluffe, 

Shr teilt mit Schönheit — Glück und Qual! 
Um einjt bem Marmor einzumeißeln 

Das große Wort Uniterblichkeit, 

Sagt euh die Welt mit Höllengeißeln 

Bum Flug empor, dem Sturz getveibt! 


n Kerkern endet ihr, in Zellen, 

Wo Kränze liegen, melt, zerftreut, 

Wo Schönheit ftarb, die unbereut, 
Verratne, bie verrudte Schwellen 

Zu übertreten nicht gejdeut. — 

Wenn ihr euch fünbet, wenn um Schläfen 
An bie des Wahnfinns Schlange frock, 
Cid) €puren eines Glückes träfen 

Aus irren, bangen Bliden nod! 
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Denn nichts al3 Opfer feid ihr einen 

Und jeib ihr andern, unbewadt 

n eurem Stolze — Geiftesmadt 

Und Jugendreiz, und vom Gemeinen 

Und Rohen ftets zu Fall gebradt! 

Und dann zertreten! So verwandt 

Und fo fic fremd — wenn ihr euch fünbet 
Wenn ihr von eurem Sod) befreit 

Zum ſchönſten Siege euch verbändet! 


Dod nein! raft fort und unver[tanben 
Und fremd einander euch vorbei, 
Eritidend jeden Jammerfchrei, 

Gefejjelt von ben ebrnen Banden 

Der großen Seelenfklaverei ! 

Wen rührt nicht euer 908? Und immer 
Erneut e3 fih, und eud) beweint 

Gin Mitgefühl, ein Rettungsfdhimmer, 
Der immer, ad, zu fpat erfcheint! 


Kindergruß. 


Mir tanzen ins blühende Leben, 
Es [adt uns auf Schritt und Tritt, 
Du Mann, der viel erlitt, 

Der Weg ijt lieblih und eben, 
Komm mit ung, Alter, wir geben 
Die Hand dir gern, fomm mit! 
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Komm mit uns zu all den Saden, 
Die unjre Freude find! 

So luftig weht der Wind! 

Wir wollen ein Feuer machen, 
Komm mit ung, fteig in ben Naden 
Die Beit vergeh gefdwind. 


Wir tanzen in goldenem Morgen 
Komm mit! (Gà hat nod viel, 
Nod) mandes Schöne Spiel 

Die Welt vor uns verborgen, 
Mand Jahr nod) ohne Sorgen, 
Und berrlid) ijf das Ziel! 


Wie hod find die Berge, die Räume 
Des Waldes wie grenzenlos! 

Auch unfer Garten ijt groß! 

Boll Wepfel find bie Bäume, 

Da wiegt die Mutter in Träume 
Das Kleinfte auf ihrem Schoß! 


Rotkehlchen. 


Schwalben waren (don fang 
Fort unb auf der Reife, 

Nur ein Rotkehlchen fang 
Liebli und leije 
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Unter dem Sad 

Eines Haufes, das halb zeritört, 

Allmählich zufammenbrad. 

($8 wurde von niemand gehört, 

Und dennoch fang es, das Movs 

Wuchs auf ver Schwelle, 

Die Steine brödelten los, 

Des Abenvlichtes Helle 

Schlief in den Zimmern allein, 

Die Stürme gingen aus und ein 

Yn dem großen verddeten Gang, 

Aber nas Rotkehlchen fang. 

Luft und Freude war entflohn, 

Alles war aus, 

G3 wußte nichts davon, 

G3 fang im öden verfallenden Haus 

Mit einem eignen liebliden Ton. 
Hermann Lingg. 
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Wein Engel. 


Poeten und Biloner verftehen vie Lift, 
aud) den allerunmöglichiten Drachen, 

Die das Weib mit ber Lwin verfchmelzende Sphint 
uns genehm und glaublich zu machen. 

Fiſchleibige Niren, Tritonen, Silens, 
bodfüßige Satyın und Faune, 

Wie formbunt feltfam bie Märchenluft 
und ber Künftler phantaftifche Laune 

Shr Gliedergemijd zufammengeträumt 
nad mwirflih vorhandnen Gejtalten: — 

So lang e8 nicht finnlos toll verhöhnt: 
ber Natur erb:ewiges Walten, 

Ergögen fie bab, ob aud) nod) fo grotest 
bie Gleidnie-Stmittergeburt. ijt; 

Dod verhaßt ijt mir felbft Meiftergebilo, 
wenn e3 widernatiirlid) abjurd ift. 


Der Symbole bevarf die bildende Kunft; 
bod) fie werden ftatt Schmudes ein Matel 

Wo fie werben im Ernſt mit frommem Betrug 
um Glauben an frude Mirakel. 

So ftört e$ uns niht, daß dem Jeifige faum 
genügten zu flatterndem Springen 

Bon Zweige zu Sweig bie den Sohlen Merkurs 
geliehenen winzigen Schwingen; 
Mujenalmanad für 1899. 14 
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Ya, wir loben’3, dab wenig vont Federgeripp 
unb nidté von der feineren Dune 

Uns zeigt, was jedem geläufig ijt 
als bie „Schnellfuß” zu leſende Rune. 

Doh mie fein ihr den Leib Prariteles ſchuf, 
faum ärger verdröſſ' e3 mich, Krüden 

In ben Achſeln ber Nike gemeipelt zu jehn, 
al vie Gänfeflügel am Rüden. 

Ya, fogar von Raphaels Pinjel gemalt 
ijt mir ungenießbar gumiber 

Der holvefte Knabe, die lieblicdfte Maid 
alg Engel mit Schultergefieder, 

Das die Frag’ erzwingt, meld) Monfterneft 
fo närrifhen Bajtard erhedte 

Und ein muttergeborenes Mten{dentind 
verzerrte zum Sedsbeininfette. 


Pon ben Engeln beleidigt nur einer mid) nicht 
als mißgebürtliche Poffe: 
Der verbannte, gefallene Lucifer ift’s, 
den mir weiland zu Weimar im Sdloffe 
ALS ben Demiurgen in Marmor gezeigt 
der Erbe vom Ruhme des Ahnen, 
Der fid) Walhall erloft als fiirjtlicher Freund 
des beutjden Dichtertitanen. 


Sein Geficht ift fo finfter al8 mannbaft ſchön. 
Gr betrauert erzwungne Verfäumnis, 

Als wiffe nur Er zu ben Wurzeln der Kraft 
und zum irdifden Heil das Geheimnis, 
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Verpdne fih’3 aber mit tapfrer Geduld, 
darüber zu flagen und grollen 

Dap Gott ihn geftiirzt, als Er fid) vermaß 
e$ den Menfchen verraten zu wollen. 


Wie in weiten Mantel büllt er fid) Stolz, 
zu äonenlangem Verzichten 

Auf den endlichen Cieg, vom Hals bis zum Fuß 
in bie riefigen Slevermausflydten, 

Die, von früjtigen Armantennen ge[preist, 
gen Himmel ihn ficherlich trügen. 

Doh man lieft auf ber tropigen Stirn, daß er dentt 
Mir foll nun die Erde genügen. 


Worfchau. 


Geſtanden fei'8: der Didter mabt 
Vom Ader feiner Pfriinde 
Die volljten Garben, wenn er fat 
Das Korn Gedankenfiinde. 


Berfuchungen, die er beitand, 

Wie unterlegen fchildern 

Verhilft zur Mär, die reizt und fpannt 
Mit lebig treuen Bildern. 
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Wann's eine Schöne mir verzieh, 
Sie ſchmeichelnd anzujhwärmen, 
Mir Hoffnung wedte, wohl aud fie 
Bur Neigung zu erwärmen: 


Dann rechnet’ id) mit Zukunftſchau 

Nad unfern Wefendsziigen, 

Wie gut, wie [dledt als Mann und Frau 
Wir beid’ und wohl vertrügen. 


Mie Scenen eines Bühnenftüd? 
Dann wurden deutlich fichtbar 
Mit Wandelbildern kurzen Glüds 
Aud) Zwiſte — ad, unfdlidtbar! 


Mit Groll und Zärtlichkeit gequält 
Am Schreibtiih und am Theetijch, 
Gleidh oft gefchieden wie vermablt, 
Dod ftets nur theoretiich, 


Durdlebt ich Ehen ohne Bahl 
Nom Brautftand, vom Altare, 
Durch Stinderftube, Speifefaal 
Bis zum Ergraun der Haare. 


God meijten8 war ber made Traum 
Schon jübling8 abgebroden, | 
Bevor wir nod die Hälfte faum 
Surdnajdt ber Flitterwochen. 
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Bor Schaut’ id) meines Heils Gefahr 
Und ihres Heils Vernichtung. 

Das Doppellos blieb immerdar 

Nur vorerlebte Dichtung. 


Wie? fragt ihr, hat das Gegenteil 
Dein Glüd niht flar bemiejen? 
Haft bu dein langes Gbebeil 
Nicht oft [don laut gepriefen ? 


Daß jung id) mir in jüngrer Braut 
Gin tapfre3 Weib verbunden 
Zum Lebenslampf, — nicht vorgefchaut 
War das, nur porempfunden. 

Wilhelm Jordan. 
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In Memoriam. 
I. 


Pow klingt mir aus deinem Munde 
Mit lieberfülltem Ton: 

„Willkommen zu jeder Stunde, 

Bu jeder Zeit, mein Sohn!“ 


Das waren die legten Worte, 
Die deine Hand mir [drieb — 
Nun an der Himmelspforte 
Harrft mein bu, Mütterlein lieb. 


Du laufcheft nun andren Chören 
Und fohauft ein anderes Licht — 
Did werden wir nicht mehr hören, 
Wo bod alles von dir nod jpridt. 


II. 


Frievlich mie zum Sabbath eingegangen 
Bift du in bie Gmigteit, 

Und e3 ftanben, um did) zu empfangen, 
Alle deine Lichter fchon bereit. 


Die gejegnet bu mit frommen Händen 
Nad der Wochen unperbrobnem Thun, 
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Wollen freudig bir ben Willfomm fenden, 
Denn im ew’gen Sabbath rubit bu nun; 


Angethan mit einem weißen Kleide, 
Das du manchmal in der Thränen Duell’ 
Wuſcheſt und im bittren Herzeleide, 
Dod jest ijt e8 ewig rein und Dell. 


Was bu glaubteft, was bie Schrift verfprochen, 
Wenn ver legte, (mere Gang vollbradt: 
Sieh der Feiertag ift angebroden, 

Und im Tempel dienft du Tag und Nad. 


III. 


Der Tag, dem in der Tage Zahl 
An Lieblihkeit fein andrer glich, 
Wir feiern ihn zum erftenmal, 
Geliebte Mutter, ohne did. 


Nicht jauchzend mit bem Flieverftrauß 
Kommt heute deiner Kinder Schar, 
Wie ſie's gethan im Elternhaus 

So mandes Jabr, fo manches Jahr. 


Die Maienfonne, bie heut fiheint, 
Sie fudt ein ftilles Plägchen auf, 
Wo mit bem Vater du vereint 

Ausruhſt nad) langem Lebenslauf. 
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Die trauten Räume, die fo gern 

Zum Fefttag wir gefdmiidt, find leer; 

Du weileft iro {der Sehnfudt fern — 
Nicht Wunſch, nod Grup erreicht dich mehr. 


Doch tief in unfren Herzen blieb, 
Was mächtig über Zeit und Welt: 
Wir fühlen es, daß deine Lieb’ 
Das Band, das uns zufammenhält; 


Und aud, daß e3 ein betl’ged fei, 
Solang ber lieder blüht, wie heut’, 
Und uns fid) nod am neunten Mai 
Dein holdes Yugendbild erneut. 


IV. 


Heut mirb'8 ein Jahr, bab ich zulegt bid) fab; 
Du ftandeft oben an bem Fenfter ba, 

Mir Wbfchied winkend — ach, mir fiels nicht ein, 
Dah es ein Abſchied follt’ für immer fein. 


Und als ich fort war und allein du bliebft, 
Nahmit du dein Täfelhen zur Hand und jchriebjt 
Voll bittren Weh, was dir das Herz bejchwert, 
Das fid in Sehnfuht nad) dem Sohn verzehrt. 


Und was du niederjchriebft vor einem Jabr, 
Hier fteht’s vor mir, in Zügen feft und flat, 
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Und wo fonjt nidt$ von dir mehr Runde gibt, 
Ein lebte Zeugnis, wie du mich geliebt. 


Nun ijt es ftill bier, feid du mir entſchwandſt, 
Und leer der Pla am Fenfter, da du ftandft; 
Wo du gewandelt durch der Zimmer Reihn, 

Da wandelt heut nur nod) der Gonnenjdein. 


Verwiſcht, vermebt ijt deiner Schritte Spur, 
Zurüd blieb dein unirvifh Bildnis nur — 
Geliebte Mutter, mir fo fern, fo nab, 

Wie jener Tag, als ich zulegt dich jab! 


V. 


D wire nod) ein Abend mir verlieben, 

Der [till und hell vom Lichte beprer Zonen 
Und voll vom Widerhall der Mtelodieen, 

Die mit den Cel'gen in den Sternen wohnen: 
Dann aus ber legten meiner Poeficen 

Wollt’ ich dir weben eine jener Kronen, 

Mit denen Dichter edlen Frauen lohnen! 


Dod nicht, was id) in dürft'gen Worten fage: 
Du mußt e8 felbft in meinem Herzen lejen, 
Wie tief darin id) Dank und Liebe trage, 

Für did, bie mit mir litt die langen Tage; 
Die, wenn zu laut und heftig ward bie Klage 
Und id verzweifelt’, jemals zu genefen, 

Mir Mut zufprah und Helferin gewefen. 
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Gib mir, bap id an meinen Mund fie drüde, 
Die Hand, bie mir jo mandymal wies nad) oben, 
Und, jelbjtverleugnend, manchmal aud) zurüde 
Den Weg mid) führt‘, bis ich durch bid) erhoben, 
Den feften Grund betrat von meinem Glide; 
Nein, bebret ziert, als Berfe, bie bid) loben, 
Der Kranz, den eigne Tugend dir gewoben. 
Julius Rodenberg. 
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Nachtgeſicht. 


In tiefer, ſtiller Nacht, wenn alles ſchläft, 
tur, ſchlummerlos, mein Haupt das heiße Kiſſen 
Bald hier drückt und bald da, hebt's aus dem Dunkel, 
Dem ſchwarzen, das mich rings umgibt, ſich ab 
Wie eines hohen, edelſchlanken Weibes 
Geſtalt, erſt kaum erkennbar, doch alsbald 
Ganz deutlich. Und — du biſt's! 

Du kommſt ja heute 
Zum erſtenmale nicht. Ganz ſo, wie heute, 
Standſt du ſchon manchmal auf derſelben Stelle 
Und zu derſelben mitternächt'gen Stunde 
Mit eben dieſem trauervollen Blick 
Der großen, blauen Augen, eben dieſem 
Schwermütig bittern Zug um deinen Mund, 
Indes der weichen Locken blonde Fülle 
Von deinem ſchönen Haupte niederfließt, 
Wie du dich jetzt ein wenig zu mir neigſt, 
Als wollteſt du mir prüfend in die Augen, 
Die ſtarr zu dir emporgewandten, ſchaun. 
Was willſt du wiſſen, das du nicht ſchon weißt? 
Was kannſt du fragen mich, darauf die Antwort 
Du dir nicht längſt gegeben haben mußt? 
Ich habe dich geliebt — ich leugn' es nicht — 
Mit aller Kraft der lebenstrunknen Seele, 
Mit jedem Tropfen meines heißen Bluts. 
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Und hab’ in dir gefehen meinen Stern, 

Der mid) hinauf zu höhern Sphären lodte, 
Der mich hinauf in höhre Sphären trug. 

Und burd) die jtolgren Werke, bie id) ſchuf, 
Durdhgliht vom Glanzblid deiner Schönen Augen, 
Da wanbeltejt du jelber, fhón und groß, 

Gin Idealbild für bie blöde Menge, 

Die nie begreifen wird be8 Künftlers Schaffen 
Und wähnt, bab er aus nichts Geftalten formt; 
Für bid) bein eigen felbft, wie wenn im Spiegel 
Von Kopf zu Füßen bu dein Bild erblidteft. 
Da hätten andre mir vielleicht gezürnt 

Ob ſolchen Tempelraubes frevler That — 

Du aber zürnteft nicht; nur heller ftrahlten 
Die großen Augen dir, prie8 man ben Dichter, 
Der e8 nur war durch bid) — bid, bie er liebte, 
Wie du ibn liebteft. Ach, wir wußten e3, 
Langit, eb nod) unfre Lippen e3 gejagt, 

Das hohe Wort: Sch lieb’ dich, wie bu mich! 
Denkſt bu, id) hab’ vergefjen jene Zeit? 

So leicht vergäße wohl der Hirten Schar 

Die hehre Nacht, da fid) die dunklen Himmel 
Ob ihren Häuptern glanzvoll öffneten 

Und Engelsfang berabflang aus der Höhe: 
Vom heil’gen Frieden, ber auf diefer Erden 

. Sortan fein felle und den armen Menjchen 
Ein Wohlgefallen. Ad, uns ward nicht Friede 
Nicht Wohlgefallen. Wie denn follt! e3 aud? 
Griff unjre Liebe bod) in andre Nechte, 
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Die heilig waren in ber Menjchen Augen 

Und auch in unfern! Sieh, das fühlten wir, 
Das wupten wir. Und weil wir’ fühlten, wußten, 
So mußten wir entjagen, du und id. 

Wie graufam unfer Schmerz — daran zu denten 
Erneut den Schmerz; ruft mad) Erinnerungen 
Verzweiflungsvoller Stunden, heißer Thränen 
Und wilder Worte, fo von mir zu bir, 

Wie bir zu mir. Als ob gewollt wir hätten, 
Was gegen unjern Willen bod) geichah, 
Gejchehen mußte! Weißt du’3 anders jebt, 

So fprid) e3 aus! Weißt du e8 anders nidi, 
Warum fo vorwurfsvoll dein trüber Blid? 

Lap ab! Lab ab von mir? Du litteft mehr 
Als ih? ES ift dein Los, die einfam nun 

Die Laft des Kummers, der Entjfagung Qual 
Durdhs öde Leben [dleppen muß, jo viel, 

Ach, fo viel fchwerer, al3 das meine? Armes Lieb, 
Sch mußt’ e3 längſt. Dod ijt es meine Schuld? 
Cei billig! fet geredit! und fprih mich frei! 
arei, wie ben Giebbad, ber, zum Abgrund braufend, 
Des Aelplers Hütte bricht; frei, mie ben Blig, 
Der, aus der Wolfe zudend, auf ber Flur 

Den armen Hirten trifft; frei, wie den Reif, 

Der in ber Frühlingsnacht bie Blüten tötet. 

Cie wollen ja nicht brechen, trejjen, töten, 

Und müſſen's vod! Go tlag das Leben an, 
Das aljo graufam mit uns Menfchen fpielt, 
Nicht mid! Reih mir bie liebe, teure Hand 
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Zum Frieden! Sieh, jegt lächelſt bu fo fib, 
Wie damals, wenn ich in dein Zimmer trat, 
Und bu bie fdlanfen Finger auf den Taſten 
Des Flügels ruben ließeſt, nur ben Kopf 
Ein wenig wendend — o, mein Gott! mein Gott! 
Sd) trag’ e3 nicht! Dein finjtres Grollen war 
So furdtbar nicht, wie diefer ſüße Blig, 
Der mid) fo fdymerzvoll mahnt an jene Tage, 
Da unfer Lebensgarten ftand in Rofen, 
In roten, duft’gen Rofen. 
Du entjdminbejt? 

G3 faugt die Naht den Schatten ein, den fie 
Gebar? Nur deine Augen glänzen fanft 
Wie Sterne duch das Dunfel, bis aud) fie 
Erlöſchen allgemad. 

War e8 zum legten:, 
Zum allerlegtenmal, dab id) bid) jab? 
($8 ware graufam und aud) wieder Gnade. 
Was foll id) wünfhen? Ach, ich weiß e8 nid. 
Sd fühle nur in meiner Bruft ein bumpfeà, 
Unfagbar Web, das feine Thränen hat. 

Yriedrid Spielhagen. 
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Beit-Honetfte. 


I. 
Die Uebermenfden. 


Bon llebermenjden ift bie Welt jegt voll; 
Man findet fie in allen Regionen 

(Meift in Cafés, zuweilen aud) auf Thronen) 
Und immer beijden fie ver Chrfurdht Zoll, 


Scheint ihr Gebaren ung aud) manchmal toll. 
Dod) jo erjcheint die Biene faulen Drohnen ; 
Mit Undank wollten vie Banaufen lohnen 
Noch ftets bem Geijt, ber weltentradtig ſchwoll. 


Ya! fie find zweifellos das Gal, der Erden. 
Shr Hauptgefchäft: bie Ummertung der Dinge 
Und Altgewohntes bringen aus den Gleijen. 


Denn fiche! e8 muß alles anders werden. 
Du bieftit für Stahl nod) gejtern deine Klinge, 
Heut wirft man fie (und bid) zum alten Gijen. 


IT. 
Zalon-Zozialift. 


Ich war’ fo gerne majdedt demokratisch 
Mit einem feden Stic) ins Soziale. 
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Da glaubt man bod) nod) an das Ideale, 
(Die Anarchiften find mir zu fanatifd); 


Da redet man mit Herzton nod, emphatifd: 

Da gilt ber biedre Kern nod), nicht bie Schale; 
(Wer andrer Meinung ift, fliegt aus dem Saale) — 
Nur eines bleibt mir äußerſt problematijd: 


Den jdnóben deutſchen Sekt, id) trint ihn nie; 
3d raude nur Zigarren, fraglo8 edt; 
Auch fahr’ ich ftets, ba mir verhaßt das Geben. 


Werd’ von der Sozialdemokratie, 
Wo einem billig, was bem andern redt, 
Sh ba nicht ſtets mid) ausgefdlofjen fehen? 


II. 
Schwarzſeher. 


Das iſt ein endlos Jammern, ewig Klagen: 

Mit Deutſchland geht es ſchnellſten Schritts zurücke; 
In der Geſetzgebung klafft Lück an Lücke; 

Die Steuerlaſt, wer kann ſie denn noch tragen? 


Nach Mammonsſchätzen immer wildres Jagen; 
Im Handel Hinterliſt; im Wandel Tücke; 
Vom Kapital zur Arbeit, wo die Brücke? 
Wohin man ſieht: nur ungelöſte Fragen. 
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Go murrt'á und grollt's in unheimlidem Chor. 
Gemadh, ihr Heren! Wollt mir bod) Auskunft geben: 
Wann war’3 bei un$ denn beffer je zuvor? 


Wann, feit am Rheine blühen unfre Reben, 
Stand Deut{dhlands Macht und Anfehn mehr in Flor? 
Wann lohnte e3 fid) mehr, al Seutider leben? 


Friedrich Spielhagen. 


Mujenalmanad fiir 1899. 15 
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Vor dem Scheiden. 


Der Bater: 


Alles endet, was begann! 

Co aud) diefe Gartenfommerzzeit, 

Da wir fo luftig bod) am Berge flebten, 
Himmelan 

Ueber Marburgs Türmen und Dächern fhwebten, 
Freien Blids in die Lande weit. 

Grüner Mai ijt fommergelb geworden, 
Herbftlih klingt das Scheidewort: 

Zieht e3 mid) zurüd zum Morden, 

Zieht e3 did) gen Süden fort. 
Vizefeldwebel! Uebungsplag, 
Kaifermanöver! — Dein Gabel Elirrt, 
Dein blaues Aug’ durd die Fernen irrt; 
Sept ſchaut's weih auf mid. 

Meines Herzens Shap, 

Haft im Aug’ eine Frage. Cprid)! 


Der Sohn: 


Noch in diefem Mond 

Wirft ou fechzig alt. 

Sag, ob dir ein Wunſch im Herzen wohnt, 
Nicht zu groß und nicht zu Hein 

Und für deinen Sohn allein. 
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Der Vater: 
Wünſche? Einen wüßt' ich bald. 
Daß die vierte Jugend, bie ich hier 
Sm Gebein, im Blut, im Geift empfinde, 
Aud) fo glüdlih mie bie erften ſchwinde, 
Ymmer eing und viel vereint mit dir! 


Der Sohn: 
Gib mir, daß ich fónnte, was id möchte! 
Over fag was, das ich fann. 


Der Vater: 
Was denn? Wie id) aud) fudt’ und vádte, 
Immer treff id) Erfüllung an. 
Wenn mich’3 frünfte — nur im Schönheitsfinn — 
Daß id) zu der Brujt, der breiten, 
Allzu fur} geraten bin, 
Nun, fo bat ich dich beizeiten: 
„Werde flant! BVerbebre mich!” 
Und bu, mein verjüngtes Sch, 
Qiebreid) deines Vaters Wunfch erfüllend, 
Mehr ver Lilie gleid nad) oben quillend, 
Stehft nun flani auf hohen Beinen da. 
Nun? Was folt id) nod) begehren, 
Da vas Wichtigfte geihah? 


Der Sohn: 
Gerne folgt’ id) deinen Schönheitslehren, 
Kam, fo gut ich fonnt’, dem Himmel nab. 
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Dod) die langgeftredten Beine 

Blieben vod) im Wefen deine: 
Läufer, Springer bin id nun mie bu. 
Haft du weiter nidts zu wollen? 

Yft dein Herz fo ganz in Ruh’? 


Der Vater: 
Deutſcher Krieger hätt’ ich werden follen, 
Als mein Herz fo heiß für Deutſchland ſchlug. 
Dod das Land, das meine Wiege trug, 
War dem alten Sinne nod ergeben: 
Jeder münj[dt' nur waffenlos zu leben; 
Qof’ bib oder fauf bid) frei! 
Und mir ward ber „Freiheit“ Los gezogen. 
Dod) die jungen Jahre flogen 
Und das Jabr ber Sabre flog herbei: 
Deutfchland eins! Der Seele Traum erjhaffen! 
Und, wie einft, Germanien3 „Bolt in Waffen”! 
Und id, nun ein fel’ger Mann, 
Ward aud) fel'ger Vater; jab bid) an, 
Blauaug', Sanftblid, Rundgeſicht, 
Dacht' und wünſchte: Wachs heran 
Waffenfroh zur Waffenpflicht, 
Mit dem Schwert, wie ſich's gebührt, 
Feinde deines Reichs zu ſchlagen, 
Während ich in Jugendtagen 
Nur die Feder für Deutſchland geführt! — 
Blauaug'! Und nun klirrt dein Schwert. 
Haſt mir auch dieſen Wunſch gewährt. 
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Wie mir’3 wohl nun geht auf Crden, 
Laß mid ruhig fechzig werden! 


Der Sohn: 
Hat fid) geitredt vad Rundgefidt, 
ft die weiche Seele hart geworden, 
Gibft bu mir nun den „Mannes“Orden — 
Einen fdinern münjd' id) nidt —: 
Pater, wem dank’ ih’3? — Sag niht Nein; 
Lap mid, wie bu felbjt mid) nannteft, 
Lap bein „verjüngtes Ich“ mid) fein. 
Und fein Wunſch zu biejen zwei'n, 
Für den bu einmal fo recht entbrannteft? 
Gibt e3 nichts, deiner Liebe wert, 
Das dir dein Glidstind, dein Sohn befdert? 


Der Vater: 


Etwas lag mir noch auf meiner Seele! 
Götter, dacht’ ich, laßt ihn fröhlich werden, 
Weltgenupfrob, recht ein Kind ber Erden, 
Und er hab’ aud) ridt’ge Menjchenfehle; 
Aber lapt ihn nicht zujammenfließen 
Ichfroh, jelbitgenügfam, in bie andern 
Lapt fein fühlenn Herz hinüberwandern, 
Brüderlich lapt ihn die Welt genießen! — 
Nun ift’s gut. Mein Conntagstinb 

Hat mir aud) diefen Wunfch erfüllt. 

Und ba fid im Plaudern fo gejchwind 
Unfer letter Tag in Nacht gehüllt, 
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Lap unà gehen: dort im Vordergarten 
Seh’ id die Lampe [don beim 9iadtmabl warten. 


Der Sohn: 


Sa, zum legten guten Trunk! — 
Wenn wir uns im Winter wieder haben, 
Sind wir beid’ nicht mehr fo jung. 
Tief ift dann dein Sohn vergraben 
Sn „Beſtrebung“, wie nod) nie: 
Spraden, Geſchichte, Philofophie; 
Werd’ wohl — wanah jab'$ niht aus — 
Werd’ wohl nod) gar ein gelehrtes Haus. — 
Bater! 

Der Bater: 


Du ſtehſt nod) wieder ftill. 


Der Sohn: 


Weil ih nod einmal fragen will. 
Hatt’ div, mein bejter Freund! fo gern 
Nod eine rechte Freude gemadt! 

St denn nichts mehr, nah und fern, 
Das du felbft nicht zu ftand’ gebradt, 
Sab das Weltkind ven Poeten 

Könnt’ al treuer Sohn vertreten? 


Der Bater: 
Dod, gewiß, mein gutes Kind. 
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| Der Sohn: 
Sag gejdwind! 


Der Vater: 
Gar fo eilig iſt's nod nidt. 
Doch zuweilen badt' id) [don im ſtillen, 
Wie's doch auch dem beſten Willen 
Oft am Allerbeſten gebricht. 
Söhne konnt' ich meinem Leben ſchaffen; 
Wenn uns das Schickſal nur einen ließ, 
War uns der eine ein Paradies. 
Doch wenn der nun klirrt in Männerwaffen, 
Wären kleine, ſüße Enkel gut. 
Und wie ſchaff' ich mir das junge Blut? 
Enkel kann id nicht. Drum badt' ich eben: 
Du, ſtatt meiner, ſollteſt ſie mir geben. 


Der Sohn: 

Vater! 
Der Vater: 
Ja, nun ſteht er da. 


Der Sohn: 


Schau doch, wie mein Vater lacht! — 
Doch beim alten Biſchof Wulfila 

Und bei Odins Göttermacht 

Und bei Platos ewigen „Ideen“, 
Kleine, ſüße Enkel ſollſt du ſehen! 
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Wenn ich alles weiß, was Plato wußte 
Und was Wulfila der Gote fchrieb 

Und was Odin von Mimir lernen mußte, 
Bis man ibn aus Walhall trieb — 
Kurz, von deinem ,,gelehrten Haus“ 

Bitt dir nach Gefallen Gnfel aus. 

Dir zuliebe will ih mid) nicht fcheuen, 
Eine feine, ſüße Maid zu freien. — 


Der Vater: 
Edler Sohn! 


Der Sohn: 
3d bin nun fo. 
Nagte biejer Wunfd an deinem Leben, 
Sei nur ruhig deiner Sechzig froh; 
Alles, alles wird fid) geben. 


Der Vater: 
Topp! — Nur weil du fragteft, Kind, 
Ob id nit 'nen Wunſch im Herzen find’, 
„Nicht zu groß und nicht zu Hein“ — 
Der Sohn: 
„Und für deinen Sohn allein!” 


Adolf Wilbrandt. 
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Am Mittag. 


Mittagsfhmüle brütet auf dem Gefilde, 

Auf des Teiches bligendem Demantſchilde; 

Reglos ftehn vie Rohre gleid einem Heere 
Starrender Speere. 


Keine Wolfe droben am Himmel szelte 

Und fein Lufthaud, welder die Mehren fchmellte! 

Doh beraufchend wehn aus bem Tannendome 
Würz'ge Arome. 


Scheint e8 ood), als wagte fein aud) zu flüftern, 
Und als rubte üppig Natur und lüftern, 
Eine Obalisfe, auf Poljtern lehnend, 

Süßes erjehnend. 


Harr’ id) vod, den Blid auf ben Teich gerichtet, 
Bis er mir ein lodendes Wunder dichtet, 
Bis auftaucht vie Göttin, bie fchleierlofe, 

Ihm aus dem Shoke. 
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Am Abend. 


Craumendes Abendrot! Yn deine Gluten 

Taudt der Himmel des Stroms beraufchte Fluten, 

Und wie flüffig Gold die entbrannten Wellen 
Schäumen und jchwellen! 


Herrliher Vollgenuß deg glüp nden Lebens, 

Ach wie tradt’ id) Schon lang nad) dir vergebens. 

Sold ein flammend Glüd an das Herz zu brüden, 
Weld ein Entzüden! 


Wie die Natur jegt ſchwelgt in felger Wonne 

Und die Erde erglüht im Kup der Sonne! 

Wollufthauch durchzittert das AU, das ferne, 
Bis an die Sterne. 


Doch e8 verwogt traumhaft dad Meer des Ganges! 

` Jede Rofe verblüht des Roſenkranzes. 

Seine welfen Blatter nur ftreut ber fable 
Schein in die Thale. 


Kann bie beraufchte Welt e8 denn ertragen, 

Wl dem trunfenen. Glange zu entfagen, 

In die graue Nacht fid) fo tiefbefcheiden 
Wieder zu f[eiben? 
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Scheidet ber Sonne Kup von alüb'nben Wogen, 

it aud) mir ber entzüdende Traum verflogen. 

Sehnſuchtsvoll ausbreit’ id) ben Arm, ben rafden 
Flüchtling zu bafden. 


Schneller verglühn niht Whendfonnengluten, 

Nicht ber purpurne Wiederjchein der Fluten; 

Schneller [prühn nicht bod) aus des Wethers Ferne 
Sallende Sterne, 


Als aus der Bruft des Glüdes Träume ſchwinden! 
Jedes Auge muß plöglih in Naht erblinven, 
Dem e3 fih enthüllt zu verzüdter Feier 
Ohne den Schleier. 
Rudolf v. Gottidalt. 
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Verſöhnung. 


Das iſt nun gar zu wunderbar, 

Wie uns der Himmel wieder lacht, 
Der eben ſchwarz von Wolken war! 
Wer hätt' an Glück denn noch gedacht? 


Wie lagen beide wir ſo ſchwer 

In Zorn und Schuld und Haß verſtrickt, 
So hoffnungslos, ſo freudenleer, 

Zu jeder Sühnung ungeſchickt! 


Und keiner ſuchte, keiner fand, 

Das uns erlöſte, jenes Wort; 

In Aengſten ſich die Zunge band, 

Durch Schweigen grollt' es fort und fort. 


Da war's ein einz'ger Sonnenblink, 
Der heiß in unſre Herzen ſchoß, 
Ein ſüßes, rätſelhaftes Ding, 

Das ſtill wie Blüten ſich erſchloß. 


Es war kein Blick und war kein Ton, 
Es kam wie fremden Windes Wehn; 
Wir dachten's kaum, da war es ſchon, 
Das holde Wunder, uns geſchehn. 
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Wir lagen weinend Bruft an Brujt — 
Wie leicht das Schwerfte fid) vergibt! 
Mein Gott, wer hat e8 aud) gewuft, 
Dap Liebe fo ganz unfterblid ijt! 


Erlebnis. 


Es war nur eben Höflichkeit: 

Yh führte fie zehn Schritte weit 

An meinem Arm zum Wbendbrot, 
Weil nun der Braud) das jo aebot. 
So hielt ih fie mit ſüßem Schauer 
Giner ganzen halben Minute Dauer, 
Gine ganz unmeßbar felige Zeit, 
Eine füße Kleine Emigteit, 

Meine ganze Seele wurde warm. 
Dann 30g fie unmertlid) Arm aus Arm; 
Natürlih, e8 mußte bod) endlich fein. 
Dann haben wir vernünftig-fein 
Zum guten Eſſen uns placiert, 
Weiter ift wirklich nichts pajliert. 


Nun find vergangen Woden um Wochen, 
Und immer nod fühle mein Herz id) poden, 
Und immer nod) geht fie an meiner Geite, 
Ein mardhenwonniges Glidsgeleite. 
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Das Bele. 


Was war bein beftes Glüd im Leben ? 
— UeberflieBend Maß war mir gegeben; 
Habe ber Freude mid nie verjchlofien, 
Vieltaufend Wonnen hab’ id) genoflen, 
Habe die Schönheit in mich getrunfen, 
Bin aud) im Unglüd nicht untergejunten, 
Habe verfhmäht nicht Wein nod) Weib, 
Kafteite nie zu febr meinen Leib, 
Fröhliher Gaft bei des Lebens Felte — 
Aber bie Sehnfuht war immer das Belte. 
Hans Hoffmann. 
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Memento! 


Teves Glas zerbricht in Scherben, 
Sever Blütenzweig verdorrt: 

Sn der Jugend fannít ou fterben, 
Dod im Alter mußt du fort. 


Morgen [don ijt heute gejtern, 
Bald bem Lichte bift bu fremd, 
Denn bie unheimliden Schweftern 
Weben fhon dein Zotenbemb. 


Ob fie zögern, ob fie eilen, 

Wie vir aud) der Würfel fiel, 
Gibt'á auf Erden fein Verweilen — 
Ueber Nacht bijt bu am Biel. 


jtüge brum, jolang fie mübret, 
Die bir zugemeßne Beit, 
Gh’ bu, ganz zu Geift verfläret, 
Gingebjt in die Ewigkeit! 
Otto Braun. 
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Oftern. 


Schneeweiß und fdleppend war mein Ofterfleid, 
So flog id) hin burd) eine Cwigfeit. 


Sn feiner Schwingen wunderbarem Glanz 
Bog mir voraus ein Bote beffrer Fernen, 
Um uns das Ratfel von Millionen Sternen 
Und großer Sonnen feierlider Tanz. 
Und meine Seele fprad) auf biejem Flug: 
Was wartet mein im Schimmer jener Räume, 
Dabin wir ziehn? Ein legter Erdentrug? 
Erfülltes Hoffen? Meine alten Träume? 
Sit es nod) weit? Bd bin des Wanderns fatt, 
Sd möchte finfen wie ein Blumenblatt, 
Sch möchte Schlafen — 

Doch mein Führer raufchte 
Mit jtarfen Schwingen ſchweigend mir voran, 
Und plöglich, ftill und heimlich, bub er an, 
Und meine Seele dehnte fih und lauſchte: 


Bon Ervdenftaub ift nod dein Blid verhüllt, 

Sorge bid) nicht! Auch ou bift nicht vergeflen, 
Jedwedem Menfhen ward fein Maß gemejlen, 
Bon Schmerz und Gíüd zu gleihem Teil erfüllt. 
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Was deiner wartet? Sorge nicht und Not! 
Was dir die Jugend nicht zu bringen mußte, 
Was du geopfert, was da fterben mußte 

In jenem Thal im fteten Kampf ums Brot. 


Bilt ou noch müde? 


Schleppend flog fein Kleid, 
Wir ſchwebten [hneller burd) die Ewigkeit. 


Der gute Sirf. 


Birtenfeuer hab’ ih angefadt, 

Lodernd fprithn fie durch bie tieffte Nacht. 
Bänglich judend, ohne Stern und Ziele, 
Meiner Brüder irren viele, viele... 

Und jo liep ich hundert Flammen fniftern, 
Cine Flamme ward aus den Gefdwiftern, 
Mäctig über Stürme brauft ihr Singen, 
Sore Zungen reden fid) und fpringen, 
Daß fie jeden tief in Nacht Verirrten 
Gajt(id) weifen zu der Thür des Hirten. 
Manh ein Müder fam und neigte fid 
Und ich jagte: Wandrer, wärme did! 


Heilge Feuer hab’ id) angefacht, 

Kohlen ſchürft' ih aus dem tiefften Schadt. 
Sieh, ein dunkler Bergmann ift ver Schmerz, 
Nieder fuhr er und durchgrub mein Herz, 
Mufenalmanad für 1899. 16 
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Und nun halten diefe jungen Hände 
Ew'ge Fadeln, große Liebesbrände. 

Die da frierend gehn auf dunklen Wegen, 
Allen trag’ ich meine Glut entgegen, 
Geb’ fie hin und neig’ und ſchäme mid 
Und id frage: Bruder, wärmt e3 did ? 


Und iff es aud) nicht. 


JAd wenn e8 vod) ware — Vier Füchfe voran, 
Du eine Prinzeffin und ich war’ dein Mann! 
Am Wagen das Wappen in gülbener Bier, 

Und Diener, nein, Diener nod) feiner wie wir! 


Ach wenn e3 bod) ware — Was wollt ich nicht thun! 
Ich faufte dir Perlen und köſtliche Zrubn, 

Ih nähme mir Weber, bie webten fein 

Seiden und Spigen für bid) allein. 


Adh wenn e doch wäre — Nun ift es mal nidt, 
Da ziehn wir noch lange fein fchiefes Gefidt, 
Denn warft du dem König fein Töchterlein, 

Wie könnt’ ich's dann wagen, dir gut zu fein? 


3d hab’ ja nicht Wappen, nicht Weber, nidt Trop, 
63 Steht mir bereitet fein herrlihes Schloß, 

Nur droben am Sade der Stuben zwei, 

— Eine jdmuce Küche ijt auch dabei. 
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O Liebjte, Hergliebfte, viel ijt das wohl nicht? 

Zu Gold unb zu Perlen, ba langt es aud) nicht, 
Aber Brot fol immer im Schranke fein 

Und auf den Sonntag ein Schlüdchen Wein. 


Und willft du e3 wagen, und haft bu ben Mut, 
Wir thun uns zufammen und bleiben uns gut, 
Mit fröhlihem Herzen burd) Sorgen und Not, 


Und fehlt unà der Braten, fo jdmedt unà das Brot! 


Frühling. 


Sieben Woden, fagt die Alte, 

Nidt und ftridt und hebt bie Hand, 
Bieht ein Klingen, zieht ein Singen, 
Bieht ein’ Hochzeit übers Land. 
Seden Morgen, jeden Wbend 

Klang um Klang und Lied um Lied, 
Sieben Woden, jagt die Alte, 
Tanzt e8 bräutlich überm Ried. 


Selig nun nad Ried und Reigen 
Hoch’ id) Tag für Tag hinaus, 
Und mir ijt, ich hör's wie Geigen 
Alle Stunden Shen ums Haus. 
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Unterm inbenbaum im Garten 
Klingt’ um mid und flingt'ó um ihn, 
Und bie Sträucher bir’ id) raufden, 
Und die Hochzeit feb’ ich ziehn. 


Sieben Woden, fagt vie Alte, 

Wahr vein Herz unb hüt e fein 

Yn da3 Klingen, in das Singen, 

In ben Zauber zieht’3 bid) ein. 
Weiße Schleier, junge Bräute, 
Liederklang und Reigenjhritt — 
Sieben Wochen, fagt die Alte, 

Ach, mein Herz tanzt heut fhon mit! 


Wann? 


Es hat meinem Bater das Herz gelacht, 
Da bat er mid dreimal geſchwungen, 
Als ibm bie Wehfrau einft gebradt 
Mich, feinen erjten Jungen! 

Wenn ich fpäter die Alte frug, 

Hört’ id) e8 oft von der Alten: 

Wie er mich (tola burd bie Stuben trug 
Und mid felig gehalten! 


Ach, mein’ Mutter, bie war fo froh, 
Hielt fein Laden im Herzen, 

Meiner Jugend Jahre bie blieben fo, 
Frei von Thränen und Schmerzen. 
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Die höchſten Nefter im dunklen Tann, 
$n Sonn und Wind auf der Heide — 
Bater unb Mutter jaben fid an, 

— Muften doc fterben beide. 


Nun fohlafen fie längft im hetmliden Haus, 
Bon Heimatserde geborgen, 
Midh aber trieb ftiirmende Jugend hinaus, 
Hinaus zu Siegen und Sorgen. 
Dod ijt e8 mir heute gar wunderlid) 
Schon felber im Herzen erflungen: 
Wann werd’ id) bid) halten, mann grüß’ id) dich, 
Did, meinen erjten Jungen? 

| Carl Buffe. 
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Päftum. 


I. 


Dur tabler Apennin in weitem Bogen, 

Im Sumpfe mwälzt ber Büffel fid), ber ſchwere, 
Und braune Steppe dehnt fid bis zum Meere, 
Das fern ans Ufer fhlägt mit trägen Wogen. 


Sm Blachgefild, von Möwen ftill umflogen, 
Starrt nod) der alte Mauerwall ind Leere, 
Der ehmals Pofeidonia, bie hehre, 

Die gold: und marmorfdhimmernde, umzogen. 


Sebt hegt er nur wie eine Friedhofmauer 
Zwei Tempel nod) als legte Denkmalzeichen 
Verfuntner Herrlichleit im Feld der Trauer. 


Feucht ijt bie Luft, bie lauen Winde ftreiden, 
Und dur die Grüjer zieht ein leifer Schauer 
Der Fieberdiinfte, die am Boden fchleichen. 


II. 


Das Dörflein bier an ſchilfumſäumter Straßen, 
Faſt ſchüchtern liegt’s unb ftill in fid) gefauert 
Auf diefem Totenfeld, wo alles trauert, 

In meilenweiter Dede weltverlaffen. 
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Und in den Häufern, in den dumpfig naffen, 
Bon Tüden ber Malaria umlauert, 

Sind aud) bie Menſchen grämlid und verjauert, 
Und bleiches Elend Schaut aus den Gelaffen. 


Am Brunnen fteht bie legte ſchlanke Palme, 
Der einz’ge Baum im ganzen weiten Runde, 
Und [don vergilbt von biejer Sümpfe Qualme. 


Ein gift’ger Atem quillt empor vom Grunde, 
Haucht auf die Frucht, rührt an bie grünen Halme 
Und gibt den Keimen jdon bie Todeswunde. 


111. 


63 rau[dt bie See mit ihren Flutgezeiten 
Und überborbet fhon bie Uferjiume, 
Poſeidons Tempel grüßen ihre Schäume 
Und jenen der Demeter, ihm zur Seiten. 


Mir aber zagt der Fup im Weiterfdreiten, 
Kein lauter Cdritt erjdall’ durch diefe Räume 
Und ftöre fübn bie tiefen ftillen Träume 

Der mádt'gen Zeugen dämmerferner Zeiten. 


Kein rauhes Schidjal fonnte fie bezwingen, 
Und ihre Säulen reden fih nad) oben, 
Wie Eichen mit zweitaufend Yabhresringen. 


So Schau’ ich fie, von Sonnengold ummoben, 
Indeß die Wellen alte Maren fingen 
Von einer Götterwelt, bie hier zerjtoben. 
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IV. 


Die Tempel find vor Alter braun geworden, 
Und Löcher find im harten Travertine — 
Zum Sclupfneft vienen fie der wilden Biene, 
Und lange Gräfer wehn an ihren Borden. 


Umbrauft von ber Gefdhidte Sturmaccorden, 
Noh ſchaun die zwei mit vüfter-ftolzer Miene 
Herab auf ber Bafilifa Ruine, 

Die hingefunten vor SBarbarenbotben. 


Bwar höhlt bie Zeit aud) ihre grauen Zliefen, 
Bwar jdirmt fein Dad) mehr ihre Opferherde, 
Dod feiner fehlt von ihren Cüulenriejen. 


Mit Fries und Giebel trugend jeder Fabroe, 
Hod) ragen fie auf ihren grünen Wieſen 
Und einfam, wie bie Größten diefer Erde. 


V. 


Zwei Pferde grafen auf der Tempelwiefe 

Und ziehn bie Salzluft ſchnuppernd in die Nüjtern, 
Conít alles ftill und nur die Gräfer flüftern, 

Die leicht bewegt von einer Meeresbrife. 


Noch tiefer bunfeln jegt die alten Frieſe, 

Und immer mehr bie braunen Säulen dültern, 
ALS brüuten fie nod) zürnend ben Verwüſtern 
Von Paftums längft verlornem Paradiefe. 
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Afanthus zittert an verfallnen Stufen, - 
Was hehre Kunft einft nachgeformt in Steinen, 
Hier wird’s zertreten von den Pferdehufen. 


Und eine Wolfe jest mit fablem Seinen 
Steht ob ben Wundern, bie bie Alten fdufen, 
Und ftarrt fie an mit faum verhaltnen Weinen. 


VI. 


Gewitterabend! ... jdmere Nebel wallen, 

Der ganze Himmel fhaut herab verdroffen 

Und wirft um fih mit Tropfen und mit Schlofien, 
Die praffelnd auf bie fable Erde fallen. 


Gin Sreigadblig ... und lautes Donnerhallen! 
Poſeidon fauft einher mit feinen Roffen, 

Daß ihre Flanken fhäumen und bie Flofjen 
Die Wogen peit[den, die ans Ufer prallen. 


Der alte Gott jagt fein Gejpann zum Lande 
Und will, gefolgt von dem Tritonenheere, 
Sein Heiligtum erftiirmen dort am Strande. 


Umfonft! ... ber Morgen fhaut bie alte Leere, 

Ein Berg von Mufcheln fünbet nur im Sande 

Die wilde Jagd Pofeidons auf dem Meere! 
Albrecht Gf. Widenburg. 
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Neue Liebe, neue Qual. 


Blühſt du meinen fpäten Tagen, 
Süße Liebe, nod) einmal? 

Bäumen, bie (don Früchte tragen, 
Lact ein zweiter Frühlingsftrahl? 


Zwiſchen Blüten, zwifhen Früchten, 
Hab’ ih nun die ſchwere Wahl, 
Möchte pflüden, möchte flüchten — 
Neue Liebe, neue Qual. 


I. 
Bu fpát. 


Bilt du meines freudelofen, 

Kargen Frühlings Bote, Kind? 
Bringft mir feine fpäten Rofen, 

Die kein Schmud mehr für mid) find? 


Damals trug ich heiß Verlangen, 
Rief bid, und bu kamſt mir nicht, 
Und die Tage find vergangen, 
Ohne Liebe, ohne Licht. 
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Wohl, ber Sommer bradte Gaben, 
Warm und hell und ftill die Luft, 
Aber ah, die Blumen haben 

Dod im Frühling füßern Duft. 


Sept, was fónnen deine roten 
Yungen Rofen mir nod) fein? 
Warum weft bu mir bie toten 
Wünſche auf zu neuer Pein? 


II. 
Bitte. 


Wenn die Nacht in ſüßen Träumen 
Mir den ſchönſten Himmel log, 
Oder wach aus dunklen Thalen 
Sehnſucht ihrem Stern zuflog, 


Wenn des Morgens erfter Schimmer 
Mir dein liebes Bild umftrahlt, 
Gtund’ um Stunde immer heller 
Mir e3 vor die Seele malt, 


Und e3 bringt der fhönfte Tag nun 
Mir vie Stunde hold herauf, 

Mo bie Sehnfucht, Hill geborgen, 
Herz am Herzen atmet auf — — 
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Was ift Liebe? Was ift Leben? 
Was ijt Glüd? — O felige Rub’! 
Sed mit deinen lieben Hånden 
Ale Schuld und Schmerzen zu. 


HI. 
Shr Bild. 


Ihr liebes Bild, fie gab e3 mir, 

Und ach, wie war ich froh! 

Nun ftebt' auf meinem Schreibtifch bier 
Und immer fteht e3 fo: 


Ihr jüp Gefibt, id) feb’ e3 an, 
Gleid) zudt e3 auf unb lebt, 
Shr Auge fängt zu leuchten an, 
Und alles, alles lebt. 


Ihr Mündchen zudt und lächelt auf, 
Gin Lächeln, o wie lieb! 

Oft jah ich hoffend zu ihr auf: 
Gib, liebes Mädchen, gib. 


Noch gab fie nicht, nod) fand id) nicht 
Den ganz unfduldigen Mut, 

Bededte nicht ihr lieb Geficht 

Mit meiner Küffe Glut. 
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Dod) ehe nod) vie Wbfdiedsftund’ 
Den Wermut mir [denft ein, 
Küf id fie mitten auf den Mund 
Und weiß, fie jagt nicht nein. 


IV. 
Der fjanbhuf. 


3d hab’ deine liebe Hand gefüßt, 

Du wollteft e3 nicht leiden, 

Und menn e$ dein Vater und Mutter wiht’, 
Ich müßte von dir fcheiden. 


Adh, dap bod) Lieb’ eine Günde ift, 

Die fo fann brennen und beipen, 

Und wenn mid) das höllifche Feuer fript, 
Herzlieb will id) dich heißen. 


Herzliebehen bier und in Ewigkeit, 
Wo wir uns mieberjeben, 

Da follft du in einem weißen Kleid 
ALS meine Braut dann gehen. 


Zwei Engelein ſchlagen vie Flügel leis, 
Will jeves ein Röslein geben, 

Die rote mir unb bir bie weiß’ 

Und uns beiben das ewige Leben. 
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V. 
Andrer wird bie Frudjt ſich pflücken. 


Tag und Tag ein Hoffen, Bangen, 
Eine furze Stunde Glüd, 

Und bem fehnlidften Verlangen 
Schnellt ver volle Zweig zurüd. 


Und nur Blüten finv’3 zum Schmüden, 
Was bie Hand im Hafchen ftreift, 
Andrer wird die Frucht fid) pflüden, 
Die ibm ftill entgegenreift. 

Guftav Falte. 
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&legieen. 


T. 
Homer, 


Dahe vem Ziel deiner Bahn, Ihlug Zeus bid 
mit göttlicher Blindheit, 
Und e$ verjant dir die Welt in die unendliche 
Nacht. 
Nimmer entziidte bid) mehr des Aethers buftige 
Bliue, 
Nimmer ber Sonne, des Monds, nimmer der 
Sterne Geleudt, 
Nimmer der fchönen Geftalt von Liebe befeliqtes 
Lächeln, 
Nimmer des Frühlings Pradt, nimmer der 
Icheidende Herbit. — 
Einzig das raujdenbe Meer verblieb dir, bu 
fabeft am Strande, 
Folgteft mit ftaunendem Ohr fteigender Welle 
Geſchlürf: 
Silberne Segel bauſchen im Wind, die Flügel 
der Möve 
Tauchen mit raſendem Schwung tief in die 
ſchäumende See; 
Hohem Cypreſſengehölz entrieſelt die heilige Quelle, 
Rollende Donner vergehn hinter dem Idagebirg, 
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Und, in des Greifen Gemüt jpielt farbentraftig 
und heiter 
Wieder das Leben herein: riefiger Kämpfe Ge- 
wübhl, 
Städte, zu Trümmern gehäuft, und lang aus: 
bulbenbe Seefahrt, 
Meerumfchlungenen Lands leudtende3 Selen: 
gerüft, 
Grotten, mit Niren bejebt, golofirablende Königs- 
gemächer, 
Qieblihe Töchter am Herd wirken ein Purpur: 
gewand. 
Bis an vas Ende ber Welt, vom Ozean freijenb 
umwirbelt, 
Bis in den Hades hinab, bid in den Glanz 
des Olymp, 
Trug dich ber fiegende Geijt, und über Göttern 
unb Menfchen 
Ahnit bu des buntIen Geſchicks herzenerfchütternde 
Wucht. — 
Da, wie des Meeres Geráujd), anjchwellend in 
ewiger Jugend, : 
Drang bit des ionijden Worts wonniger Laut 
in die Bruft, 
Deines unfterblichen Lieds fid) nimmer erfchöpfende 
Fülle 
Zäufchte zum Tage hinweg dir die Ann 
Nacht. 
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II. 
Sicilien. 


Sinftere Wollen umziehn jdhwermiitig die Berge 
der Heimat, 
Dod, wie der Stern in der Nacht, taucht mir 
Sizilien auf: 
Gipfel an Gipfel gereiht, umraufdt von ber 
beiligen Meerflut, 
Selfengepangert, im Glanz jüblider Sonne, 
der Duft 
Der Pomerangen erfüllt frijd)quellenb vie Tiefe 
ber Thaler, 
Palmen umfchatten vie Bucht, wo fie Palermo 
gebaut. 
Ueber der prächtigen Stadt aufragen die Saliffer 
der Mauren, 
n bent normannijden Dom ruhen vie Staufen 
im Grab. 
— Schimmerndes Eiland, begehrt von fo viel 
Völkern des Groballa, 
Als eine riefige Gruft ftavrft ou zum Himmels: 
gezelt. 
Hingeftredt in ben Sumpf, vermobert das Quaver: 
gefüge 
Griedijder Tempel, e8 mob längft der ver- 
wildernde Wein 
Sein hellgrünes Gelod um ihre gedrungenen 
Säulen, 
Muſenalmanach für 1899. 17 
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Die mit herkulifcher Kraft trugen den borijdoen 


Fries. 
Jugendalter der Welt, in deiner erhabenen 
Schönheit, 
Giengft fo frühe babin, — aber dad dhriftlide 
Kreuz, 


Aber vom Euphrat her aufbligend ber Mond 
des Kalifen, 
Sept auf ber Ynfel fid) feft, jamt bem ger: 
manifhen Schwert, 
Das die Normannen gebradt, toomutige Söhne 
des Nordlands, 
Stürmend im Wikingerfahn über bie wogende 
Gee! 
Seltſam verjchlingt fih nod) heut an den Bögen 
pe8 Doms zu Palermo 
Nordifches Runengeflecht mit ſarazeniſchem 
Sdmud, 
Celtiamepbantafti[d, und fieh, bis herauf in bie 
feljigen Thaler 
Unferer fhwäbifhen Alb orang die fizilifche 
fnit, 
Qebt nod) über bem Staub der hohenſtaufiſchen Kaifer 
Dort im Klofter zu Lord), nahe ber heimifden 
Burg, 
Die, wie des Adler3 Horft, fie. getürmt auf ben 
Gipfel des Staufen, 
Rings in die Lande zu [daun bis an das 
fernfte Gebirg. 
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Große, gewaltige Beit, glidftrahlende Herrfchaft 
ber Staufen, 
Bis nad) Palermo hinab eagle das blühende 
Reich, 
Und mit dem tapferen Heer burd) der Alpen: 
| jode Saminen, 
Ueber das [dne Florenz, über dad ewige 
Rom, 
Reiten die faijer dahin am —— der 
Abruzzen, 
Ueber Alarichs Grab, über Apuliens Au'n, 
Bis aus dem Dunſte des Meers aufſteigt die 
| figilifche Inſel, 
Jit e8 ein Trugbild nur, das vor den Augen 
vergeht? - 
Schoben fid) Wolfen von Gold und Kryftall in 
die Lüfte des Himmels, 
Sit e3 ein Sauberpalajt, ben die Sirenen 
gebaut ? 
— Große, gewaltige Zeit, nun trauert der 
Gipfel des Staufen 
Burglo3:öd und verwaijt, wahrlich ein Bild 
des Geſchlechts, 
Das vom Gipfel ber Macht jähſchaurig geftürzt 
in den Abgrund, 
Defien Gedanken fo weit waren, fo licht wie 
| die Welt, 
Das im entjeglihen Sturz Germaniens Volf 
mit binabriß! 
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Unerträglide Schmad, feit auf Neapels Geftad 
Hingerollt in den blutigen Gand das Haupt 
Konradinos 
Unter bem fränfifchen Beil, web, des geſchän— 
deten Volks! 
Ced Jahrhunderte lang ſchläft roftig fein 
Schwert in der Scheibe, 
Aber am Gedanstag fuhr e3 heraus wie der 
Blig, 
gür be8 Gemordeten Haupt vollwidtige Rade 
zu nehmen, 
Todeswund in ber Bruft, zudte ber gallifche 
Hahn! 
Wieder im Wufftieg ift der gefiirdhtete Stern der 
Germanen, 
Wieder Staliens Stern, — ebeljte Boller ber 
Welt, 
Bleibt ald Brüder gefellt, fortringend im Lichte 
der Freiheit, 
Nimmer ber Nebel der Nacht bümpfe die heilige 
Glut! 
— Seiden muß id) von euh, mir winken bie 
hore des Himmels, —— 
Reineren Schöpfungen zu lenkt fid) der durftige 
Geift. 
Wachend hab’ id geträumt, lebt wohl, ibt 
Wälder der Heimat, 
Die mir der Sehnfucht Lied hold in bie Seele 
gehaudt, 
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Und ihr fonnigen Höhn Staliens, flutenum: 
rauſchte, 
Paradieſiſcher Glanz ſchwante dem trunkenen 
Blick. 
— Bricht auch die Fahne im Sturm, ihr Völker, 
der Genius der Menſchheit 
Wandelt mit ſicherem Schritt (till feinen ewigen | 
Gang. 
Eduard Paulus. 
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Morgen am See. 


Die helle Morgenglode hallt 
Vom nahen Klofter Der, 
Cie ruft hinauf mid in den Wald — 
Bin id) nod) jung? Bin ich [don alt? 
Sd weiß e3 nimmer mehr. 


Da drüben liegt das liebe Neft 
Als wie vor grauer Beit, 
Das Schloß mit Zurm und Mauer feft, 
Die Häuglein an den Berg gepreft, 
Der See davor fo weit! 


Hier oben wohl (don mander fap, 
An einen Baum gelehnt, 

Der voll empfing fein reihes Map 

Und der doch heute gern vergaß, 
Was geftern er erjehnt. 


Sch lebe taufend Bahr zurüd 
Und lebe taufend vor; 
Cie find mit ihrem Weh und Glüd 
Mir wie ber [dne Augenblid, 
Den eben ich verlor. 
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An eine Waflerrofe. 


Blaue fommernadt’ge Tiefe, 
Nur im Often ijt e$ trüber, 

Still ber See, wie wenn er fdliefe — 
Das Gewitter zog vorüber. 


Bei des vollen Mondes Glanze, 
Während ferne Stürme tofen, 

Wiegft bu vid) im Wellentanze, 
Lieblichſte ber Waflerrofen. 


Gläubig haft du deine Blüte 

Dem geliebten Freund erfdloffen, 
AU des Himmels reine Güte 

Ward in fie hineingegofien. 


Fürchte nichts, ob Bligesleudten 
Jah aud) das Gewölk ourchsittert, 
Bon dem Kelch, dem weißen, feuchten, 
Wird fein Blättchen bir zerknittert. 


Dod bem Tag nicht offenbare, 
Was verborgen beffer bliebe, 
Die verfhmwiegne Nacht bewahre 
Das Geheimnis deiner Liebe! 
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Nixe Silberfup. 


Das ijt bie Nire Silberfub, 
Cie fhidte mir den Scheidegruß, 
Eh fie davongeſchwommen; 
Cie ftieq zur Nacht herauf ans Land 
Und fang unb winkte mit der Hand, 
3d bab'$ im Traum vernonmen. 


Am Badlein auf des Ufers Flur 
Jit noch zu jeben ihre Spur, 
Dort hat fie fid) verloren; 
Ein bipden Grbe nahm fie mit, 
Leicht in den Boden ift ihr Tritt 
Gereift und eingefroren. 


Und taut die Märzenfonn’ ihn auf, 

So {dwimmen mit bem Bad herauf 
Die lieben alten Lieder; 

Dann ruft die Mire Silberfuß 

Mir zum Willlommen ihren Gruß: 
Der Frühling bringt fie wieder. 
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Der Sdemann. 


Kine Saat ift ohne Srudt und Ernte 
Hoffnung, melde das Gntjagen lernte; 


Glaube, ber fid) mit fid) felbft entzmweite; 
Liebe, bie mit beiden liegt im Streite. 


Sdemann, bu weißt's, unb bennod) wieder 
Streuft bu thöricht deinen Samen nieder? 


„Meine Arbeit will ich gern erneuern, 

Werd’ ih aud) nicht fammeln in die Scheuern; 
„Wenn nur ein paar grüne Blättlein [priepen, 
Will die Saat mit Thränen id) begießen; 


„Henn nur ein paar bunte Blumen blühen, 
Seh’ ich reich belohnt mein fruchtlos Mühen.” 


ORfobernachf. 


Aus ver fhmwarzen, leeren. Himmelsferne 
Seh’ ich fallen gottvergeßne Sterne ; 

Sterbend miiffen fie die Nacht burdjagen 
Nad den Sonnen, die niht wollen tagen. 


MWünfche heg’ ich, denen hier auf Erden 
Nun und nimmer fann Erfüllung werben, 
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Biel: und grenjenlofes Hoffen, Bangen, 
Das zum Frieden niemals wird gelangen. 


Aber lieber dies verlorne Sehnen, 

AlS ein enges Dafein dumpf verdehnen; 
Schöner, fortzuftürmen todestrunten 

ALS zu rubn, in träge Raft verfunten! 


Zu ben Deteoren und Kometen 

Wie zu Gottes Engeln laß mid) beten, 

Daß fie meiner irren Sehnſucht geben, 

In das Weltall ihnen nachzufchweben! 
Mar Kalbed. 
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Sturmphantafie. 


Es brauft ber Wind und fchlägt an mein Fenfter, 
Gr flopft mit donnerndem Finger an. 
„Heraus! Wir verjagen bie Wintergefpenfter, 
Die bleiden, eifigen! Komm, ſchau's an! 
Wir febren mit einem guten Bejen, 

Wir Brüder Regen und Saufewind. 

Wir wollen dem Frühling bie Bande löfen, 
Unferm feinen lieblihen Batenfind. 

Und fommft du nicht bald, verfchlafener Dichter 
So jagen wir ohne bid) fort das Gelichter. 
Dann bijt du um das Schönfte gefommen, 
Was je ein Menſch gejehn und vernommen.” 


Das [ieb id) mir nicht zweimal fagen. 

Den flatternden Mantel umgefchlagen, 

So eilt’ id) aus dem fehügenden Haus 

In den weithin donnernden Kampf hinaus. 
Erit fapte der Sturm mich mit ftarfer Fauft 
Und hat mich lachend gejchüttelt, gezauft. 
Dann ftürzte ein ganzes Negenmeer 

Cid) über ben nädtlihen Wanderer her. 
Dod id tenne jdn meine groben Gefellen 
Und weiß mid) auf fefte Füße zu ftellen. 
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Der Mond war eben mit [deuem Licht 

Aus einer Wolfe hervorgefroden, 

Gr traute Augen und Obren nid, 

War das ein Schwelen, Brovdeln und Koden! 

Ein Seufzen und Stöhnen, ein Wimmern und Klagen! 
Gin Schieben und Stoßen, ein Zerren und Schlagen! 
Sein blaffes Licht überflog den Kampf. 

Aus den feuchten Wiefen ftieg auf ein Dampf, 
Ein weiblicher Raud wie von Opferbrand 
Schwebte über das freifende Land. 

Yh fab wie verfchleiert Wiejen und Felder, 

Die ſchwarzen, tiefaufpröhnenden Walder. 

Ein Fluß aud) bligte zuweilen auf. 

Gr ftrebte hinaus in eiligem Lauf, 

Yn wildem Drängen, in jähen Verlangen 

Aus ber Eifesvede, die ihn umfangen. 

Die borft mit zornigem Krahen entzwei. 

Unwillig gab den Gefangnen fie frei. 


Dod plóglid, al8 ob er zu raften fann, 

Der Sturm hielt ven fchiitternden Atem an. 

Gin Raufchen, ein Raunen, ein Wifpern, ein Flijtern 
Sm Unterholz, in den zitternden Riiftern. 

Dann war e ftille. Spielende Lüfte 

Trugen mir her beraufdende Düfte, 

Der ermadenben Erde würziger Oden 

Entjtieg aus dem warmen, dem feuchten Brodem. 


Ein alter ftammiger Pappelbaum 
Stand ba und rübrte fid) wie im Traum. 
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Wie tiefaufatmend aus innerftem Mart 

So redt’ er die Bweige, die ſchlanken Glieder. 
Auf feinen Naden fo breit und [tart 

Viel Lenzesftürme (don gingen hernieber. 

Ihm war's eine Luft, mit heimlihem Rühren 
Sn folder Nächte tojenbem Streit 

Des Saftes Gären in fid) zu jpüren, 

. Bu ahnen die Lenzesfeligfeit. 

Mit prangenden Blättern (don jab er fid) ftehn, 
Durdlifpelt von tofenber Lüfte Wehn. 


Und wieder fein Spiel der Sturm hub an! 
Und die alte Pappel zu flüftern begann, 

Und begann zu raujden und mächtig zu Elingen 
Und ein ftolzes Lied begann fie zu fingen: 


Menfdentind! Menſchenkind! 

Was fpridt die Naht? Was raujdt der Wind? 
Natur wird ewig wieder neu! 

Doch du bijt flüchtig wie die Spreu. 


Sa, du bift flüchtig wie ein Blatt. 

Hat bid) ber Baum, der ſtarke, fatt, 
Stößt er bid) ab. Und du finkit fabl 
Zu Thal, zu Grab. Zu Grab, zu Thal. 


Gar vieles bu zu jagen weißt 

Bon deiner Kraft, von deinem Geijt. 
Du mwähnft ber Dinge Meifter dich, 
Cie aber, Thor, fie meiftern did! 
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Menſchenkind! Menfchentind! 

Wie geht dein Leben jo gejdwind! 
Geſchlechter ſchwanden viel dahin. 
Ich aber, fieh, noch immer bin. 


Dein Enkel wird vorbei mir gehn. 

Yn Saft und Kraft nod) werd’ ich ftehn. 
Stirbt wiederum der Enkel fein, 

Werd’ ihm ich erft zum Totenfdrein! 


Dann findet Menfchenfunft und Wig 
In mir den Fühlen Rubefig. 

Und was er immer ftolz; erftrebt, 
G3 ijt vorbei, er bat gelebt. 


Sd) aber rief in bie ftiirmende Nacht: 

Du allzu Stolzer, bab? adt, hab’ adt! 

Schon mander jtand [o ftattlich da, 

Dod) war er deg Himmels Bligen zu nab. 
Dod war er dem Sturm, dem fübnen, zu bod, 
Sein Schickſal traf thn zu frühe nod! 


Und wie ich mahnend ihm folches ſprach, 

Gin Laden von Sturmeslippen brad. 

Und er jebte an, und er ſchnob daher, 

Und er warf fid) auf feine Beute fhwer, 

Und er zwang fie nieber. Ein Donnern, ein Dröhnen, 
Ein Knallen, ein Splittern, ein 9tajdeln, ein Stöhnen. 
Und ber Pappeln ſchönſte fern und nab, 

Cie lag zerfnidt und zerbrodhen ba. 
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Dod bet tofende Sturm, der fafte bie Nacht 
Und et {hwang bie büjtre in rafender Macht. 
Und fie fegten über das zitternde Land, 

Und fie fchleppte nad) ihr Schleiergewand, 
Und er fang den alten Titanengefang, 

Und Erde und Dichter, fie laufchten bang: 


«d bin ohne Ende, 
Jd bin ohne Grenzen. 
Ich berge die Kräfte 
Von ewigen Lenzen. 


Ich taujde und rolle 
Und Erden erzittern. 
Ich gebäre das Leben 
Aus Not und Gewittern. 


Was find mir Gefchöpfe! 
Wie Halme fie Eniden 
Bor meinem Haude 
Samt ihren Gejchiden. 


Aropen mir Walder, 
Sch jtrede fie nieder 
Jählings zerfcehmettert 
Bon meinem Gefieder. 


Seen und Meere, 
Mit Tahendem Munde 
Mühl id fie auf 
Aus tiefftem Grunde. 
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Ich raufhe unb rolle 
Und Grben erzittern. 

Xd gebäre ba8 Leben 
Aus Not und Gemittern. 


Sh bin ohne Ende, 
Jd bin ohne Grenzen. 
Ich berge die Kräfte 
Von ewigen Lenzen. 
Albert Geiger. 
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Dank. 


Hin Leben, reih und ſchön bewegt, gab zum Gejdent 
Der Götter Hulo mir. Mit Gewölk umbreiteten 
Wohl dict und duntel fie die Stirn mir manden Tag, 
Und froftige Schatten warfen falt fie über mid). 
Dod) länger nicht, alà daß nad) ihrem Schwinden mid 
Der Schönen Sonne Wiederkehr nicht doppelt froh 
Umftrablt, ourdwarmt. Denn mie bebadt bem 
Pflanzentrieb 
Zu gutem Wachstum Himmelsgunft nun Sonnenlicht 
Nun Regenfturz wohl zu bemejjen [deint, fo mir. 
Zwar um mid fab ver Sluren Hoffnung oftmals id) 
Gritarrt, verdorrt, zerfchmettert, und ich wußte früh, 
Nur Täuſchung jets, fein Himmel malte vorbebadt, 
Nod Götterhuld, ein blindes Ungefähr allein. 
Dod quillt aus warmer Menfchenbruft das Dankgefiihl, 
Und flutend, nicht zerfdellen will’ an ftarrem Nichts; 
Ym toten Al das Leben ift’s, das Göttliche 
Und zeugt die Götter, die nicht find, aus feiner Kraft. 
Ich fühl’ euch in mir, und [o dank’ ich dennoch euch, 
Shr gütig Waltenden, für das, was ihr mir gabt! 
Wilhelm Jenfen. 


Mufenalmanad fiir 1899. 18 


— 274 — 


Hoffnung. 


Hoffen, hoffen, ewig hoffen! 

Wie das Zrugbifo lodt und zerrt! 
Immerdar der Himmel offen 

Und der Weg dahin verjperrt. 


Unbelehrbar, weit und weiter, 
Bon der Hoffnung überbipt, 

. Cteigt man auf der Himmelgleiter, 
Bis man in den Wolfen fibt. 


Tief im Nebel, in der Näſſe 

Hält man triefend, feudend Schau, 
Sieht verrammelt alle Bälle ` 
Nach ver Klarheit, nad) bem Blau. 


Arg verfchnupft erfennt der Späher 
Eines Teufels Höllenlift: 

Unten war der Himmel näher, 

Als er von bier oben ijt. 


Und mit etlichen Gebreften 

Kehrt zur Erde heim ihr Sohn: 

Drunten hofft e3 fid) am beiten, 

Und met jteigt, bet zweifelt jchon. 
Ludwig Fulda. 
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jm April. 


Lenz, bu tommft fo trüb mir vor, 
Sa, mie gleich bem Herbft, 
Fürchte, bab im Nebelflor 

Du bid) gar entfärbit. 


‘Wiles grün und bod) wie grau 
Wald und Wiefenplan ! 
Celbjt bie Blumen auf der Au 
Shaun betrübt mid an. 


Aber Schon ein Sonnenblid 
Macht fie wieder froh — 
Ging e$, Herz, im Jugendglück 
Dir nicht ebenfo? 
Martin Greif. 
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Seefabrt. 


Bwei Kahne fhauteln auf ben Wogen, 
Yn einem du, im andern id, 

Bald nahen fie einander fid, 

Von mächt'ger Strömung angezogen. 


Nun rührt voll Sehnfuht Spig’ an Spige, 
Lieblofend fhmiegt fid Rand an Rand, 
Umfonft — wir bleiben feftgebannt 

Doch beide auf dem Ichwanlfen Sige. 


Die Schifflein gehn zuſammen weiter 
Gin Stüd, bann legt ba8 meine an; 
Du aber führft auf blauer Bahn 
Das deine fort als fübner Leiter. 


E3 anfert wohl im fremden Qande 
In einer ftoljen Hafenbudt, 

Indes ned) lang nad) feiner Flucht 
Mein Aug’ ihm folgt vom Uferfande. 
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Ginverftánónis. 


Debit in beitrer Freunde Rund 

Du das Glas zur Kippe, 

Führ' aud id ben Trant zum Mund, 
Daß ich heimlich nippe. 


Was nad) ftrenger Sitte Schluß 
Wir nicht zeigen dürfen: 

Süßen Gruß und beißen fub 
Deutet folhes Schlürfen. 


Und ich weiß, im Denjhenihwarm 
Bin ich nicht verloren, 
Denn ein Herz hat liebewarm 
Still mid) auserkoren. 


Und das Höchfte nenn’ id mein — 
Was der Sinn aud mähle, 

Sit dagegen Schaum und Schein — 
Eine Menfchenfeele. 


Angelica v. Hörmann. 
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Die Auswanderer. 


Gin neuer Zug — 

Das haltet, das jagt 

Mir am Fenfter vorüber, 
Sm fettigen, gelben, 
Schlotternden Pelz, 

Mit Ballen beladen, 

Mit Kiften und Zinnrat, 
Umſchnürt und ummidelt 
So Männer wie Weiber — 
Das haltet, das jagt! 


. Da jtolpert ein Alter — 

He, vorwärts — er reibt fidh 
Die ſchmerzenden Kniee 

Und feudt bem Zug, 

Dem gebüdten, jagenben, 
Keudenden nad. 


D Heimat, Heimat! 

AS war’ e8 nicht immer nod 
Beitig genug, 

Sn den Falten Armen 

Der Fremde zu fterben, 

Der harten, blaffen, gierigen Fremde 
Mit den Augen ber Sphinr 
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Und bem bläulichen, idmalen, 
Blutbeträufelten Lippenpaar. 


Ein Kind nur blieb, 

Rotwangig, ein Mägplein, 

Am Wegrain zurüd 

Und raffte fic) Blumen, 

Gologelbe Ranunfeln, 

Die erften bürftigen Märzgefchenfe — 
Und lahte dabei — 

Zum tappifden Strauß. 


Da — halt — wo blieb fie? 
Ein Schreien, ein Rennen, 
Die Mutter jagt, die bepadte, zurüd. 
Ein Rud, ein Schlag — 

Der finbijden Hand 

Entfallen die Blumen, 

Die großen blauen, 
Staunenden Augen 
Verſchwimmen in Thränen, 
Sn großen Zbrünen — 
Verloren! Vorbei! 


Und das haftet und jagt — 


Die Seele gefriert mir — 
D Heimat! Heimat! 
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Ofterfener. 


Megenihwere Wolfen, Uhendgrauen, 

Kein Geltirn, fein Ofterlicht zu fchauen. 
Von ber Böfhung ftare” ich in bie Weite: 
Dort als Knabe häuft’ ich einft bie Scheite. 
Auf ben Deiden, tief im Weferthale 

€obten bann die praffelnden Fanale. 
Frühlingsfeuer, Wuferjtehungsboten, 
Lebensflammen aus dem Reih der Toten. 


Taufend Jahre, abertaufend ſchwanden, 
Immer ift der Heiland auferftanden. 


Immer ſchürten frijde Knabenhände 
Trog dem Alter ihre Ofterbrande. 


Heute nur — mie ijt mir jo beflommen? 
Ctarb das Leben? Will das Licht niht fommen? 


Sieb, da quillt e3 blendend aus bem Feudten, 
Jugend, deine Ofterfeuer leuchten! 


Leben. 


(ott ſchenkte dem Seelchen 
Gin thönern Gefäß 
Zum Geburtstag. Nun fieh, 
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Wie vas zarte Gejchöpfchen 
Das fajtenbe fchleppt 

Und pflegt und füllt 

Mit Veilchen heute 

Und morgen {don 

Mit Rofen und Morten, 
Mit Trauben und ehren, 
Mit Lorbeerzweigen 

Und fchläferndem Mohn — 
O web, da zerbriht es — 
Vorbei. Und hinaus 

Zu Scherben und Kehricht! 


Naturalismus und Kunfl. 


Dun Gott fei Dank, ver Kampf hat ein Ende, 
Sobfeinbe fchütteln fih lachend die Hände, 
Dichter dichten wieder — wie Dichter, 
Und nur das Kleine Nullengelichter 
Schwört nod zu dem papiernen Stern 
Und nennt fid) immer nod) „modern”. 
Wollt ihr bie Streitagt nicht begraben? 
- „63 ift das Einzige, was wir haben.” 
Heinrid Bulthaupt. 
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Die Statue der Heiligen. 


Wohl in ber Griechen Heiligtume 
Stand fie in afterágrauer Zeit; 

Dann zu ber röm’fchen Götter Ruhme 
Ward in ver Cella fie geweiht. 


Nun tönen feierlihe Pjalmen 

Sm Gbrijtentempel um fie ber, 

Und dichte Weihraudwolfen qualmen 
Zu ihres neuen Gottes Chr. 


Mer je zu ihr emporgefehen, 

Ward näher feinem Gott gebradt: 
Ob Götter fommen, Götter gehen, 

Unfterblih ijt ver Schönheit Madıt. 


Am Waldweiber. 


Gin Träumer, ber fid) von der Welt gefdieden, 
Der wandermiid nach heißen Wegesftunden 

Den füblen Ort der Rube nun gefunden, 

Liegt ftill ber Weiher in des Waldes Frieden. 
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Wie fam einst diefe Slut mit wilden Sprüngen 
Ym Lenzfturm, Felfen bredhend, Blütenzweige! 
Nun ijt verfidert bald vie legte Neige, 

Vorbei die Zeit ber Stürme, die verjüngen. 


Doch hört fie nod) des Walds geheimfte Töne, 
Die fie im AJugendbraufen nicht vernommen, 
Und kommt der Mond am Horizont geſchwommen, 
Verklärt er fie mit milder Strahlenfchöne. 

Adolf Berk. 
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Afferope. 


Ein Frauenbilo in fremver Galerie, _ 

Ein Bild fo (dn, daß fein Geheimnisfchauer 

Das Herz getränkt mit Sehnfucht ew’ger Dauer 
Sprach geijterhaft: geb, bod) vergib mich nie. 

Mein Name? Nichts und Alles. Frag nicht, neige 
Dich meiner Schwermut ratleltiefer Macht, 

Und war's ein 9Bunjd, den bir mein Blid entfadt, 
Für diefe Welt gebiete, dab er jchmweige. 

Vergeblich ijt e3, dap du mid) bemeinit, 

Nenu mid: im Strom ertrunfen. Nenn mih: einit. 
Nenn mid: Umſonſt. Verloren. Unerreidt; 
Dod, wenn du beten fannft, nenn mich: dereinft, 
Vielleicht — 


(*mil Shinaidh-Carolath. 
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On fchwerer Stunde. 


Laß dir niht ben Mut verfümmern, 
Wühl' nicht in ber alten Spreu, 

Liegt dein Glüd in Schutt und Trümmern, 
Cei getroft und bau’ aufs neu”. 


Raſchle nicht mit welfem Laube, 
Knofpen treibt'8 ja rings im Land, 
Friſch ans neue Werk und glaube: 
Gott hilft bem, ber fih ermannt. 
Robert Walomiiller (Gb. Dubce). 
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Tod früh genug! 


Bonne, gönn’ uns deinen Shimmer, 
Eh’ bu finfit, nod) Furze Seit! 

Unfer Wandel geht nod) immer 

Lang genug burd) Suntelbeit. 


Eh’ du ganz zerflatterft, blühe 
Nod ein 9Beilden, Rofe, nur! 
Immer wird e3 nod) zu frühe 
Kahl und öd in ber Natur. 


Vöglein, nod) ein Lied gefungen, 
Gh’ bu ſüdwärts zieht davon! 
mmer nod) zu bald verflungen 
Sft ber Freude jüper Ton. 


Jugend, willft ou [don entfliehen? 
Daure nur ein letztes Jahr! 
Ad, nod) früh genug durchziehen 
Cilberfüben und das Haar. 

Rudolf Kraus. 


-> 287 — 


Auf dem Strom. 


Das ift im Kahn, ou wilder Fluß, 
Gin fliegend ftilles Gleiten: 

So ferne (hon ber Liebe Gruß, 
Weit, weit bie Jugendzeiten, 


An Fels und Wald, an Dorf und Au 
Sabin im Flug der Welle. 

Die Ufer fliehen ſandiggrau: — 

Das Meer in Abendhelle ! 


Wie müde rubt'8 und atmet tief 

Und wiegt im Boot mid) leije. 

Die Nacht, bie in dem Abgrund [diief, 
Steigt auf zum Sternentreife. 


Die meiden Schattenarme jchlingt 
Cie um bie Erdenferne — 
Und in mein bredenb Auge dringt 
Der legte Glanz der Sterne. 

Oswald Schmidt. 
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Sch hab’ Dich fieb! 


Ich grüße dich, die Nacht erglänzt von Sternen 


Und mann bu rufft in heißer Cebnjudt Trieb — 


Ich komm’ zu dir aus meiner Heimat Fernen, — 


Ich hab’ vid lieb! 


Hier, meine Hand: weil eins wir bleiben miiffen, 

Weil dir in deiner Liebe meine blieb, 

Yoh will dir Frieden auf die Augen füllen, — 
Sch hab’ dich lieb! 


Ich hab’ bid) lieb, o nimm e$ bin alg Qabe, 
Was Gott ins Herz mir unvergünglid) fdrieb: 
O nimm mid) felbjt alg Dankesopferqabe! 

Sd hab’ dic lieb! 


QSrene v. &delfanber. 
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III. Spruchdichtung. 





Vierzeiler. 


Wor Phidias, Thutyvines, Homer 

Cid) unjre jungen Leute fromm befreuzen. 
Da darf uns wunder nehmen nicht fo febr 
Ihr realiftifd) Räufpern, Spuden, Schneuzen. 


D 


Dag Drum und Dran ift euer Ctedenpferb; 
Cbr gebt aud) aus am taufend Kleinigkeiten; 
Befept mit taufend Töpfchen euren Herd — 
So fann man Königsmahle nicht bereiten. 


® 


Mit Unrecht zürnt dem Publifum der Dichter, 
Sieht er, daß feine Lefer fi verlieren. 
Grkennt die Mitwelt er nicht an als Richter, 
So mag er — an die Nachwelt appellieren. 


& 
Mufenalmanad für 1899. 19 
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Mär’ e3 bie göttliche, wär's Anadyomene, 
Bu ber ihr betet, freudig fagt’ i: Ja! 
Baut ihr Altäre an der Hippofrene! 
Dod eu'r ool, e heißt: Vulgivaga. 
® 
G3 rubet auf fid) felbjt ver Genius, 
Den Zufall felbft zwingt er in feinen Bann. 
Die Mufe bat für den nur ihren Sup, 
Der ihn — fie weiß e8 — auch erzwingen Tann. 
® 
„Der Spig aus Nadbars Stall” — Sankt Goethes 
Wort, 
Die Kritifafter traf’s mit ſchneid'gem Wipe. 
Doch pflanzte fid) rapid bie Itaffe fort: 
Für einen damals heute hundert Spige. 
® 
Ob nun die Kunft von finnen abzuleiten, 
Co viel fteht feft: aufs Können fommt e3 an. 
Laß andre über Theorien fid) ftreiten! 
Wenn du es fannit, bijt ou der rechte Mann. 
Friedrich Spielbagen. 
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Reimfprüche. 


1. 
Wohl find als glüdlih jene zu begrüßen, 
Die ebuen Pfads bequem im Thale gehn; 
Doh werden fie die Grbe nie zu Füßen, 
Der Menfhen Treiben nie von oben jehn. 


2. 
Thu nichts verblühter Schönheit zu leid, 
Dem zarten, verichüchterten Wejen! 
Der Hagebutte im grauen Kleid 
Wirft faum bu im Wntlig nod) lejen, 
Dap einjt in fonniger Sommerzeit 
Sie eine Rofe gemejen. 


3. 


Sind dem Vogel gebrochen die Schwingen, 
Führt er fortan ein trauriges Leben; 
Manchmal wird er nod leije fingen, 
Dod jid) nimmer zum Flug erheben. 


4, 
Gin Gimpel jab ber Lerche nad, 
Die jubelnd fih erhob zum Licht; 
„Sie fingt recht niedlich,” flötet’ er, 
„Jedoch ein Gimpel — ijt fie nicht.” 
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N. Die fromme Kirdhe „Tann“ nicht gejtatten, 
Die Toten burd) Feuer zu beitatten, 
Und bat bod) felbft mit heil ger Hand 
Nod vor taum hundertfünfzig Jahren 
Bur Ehre Gottes Menſchen verbrannt. 

B. Dod nur, wenn fie lebendig waren. 


6. 


Was mir werden follte, 
Sft mir entgangen 
Durch eigne &dulb; 
Mas id) nicht wollte, 
Nahm midh gefangen 
Durd) falſche Huh. 
Nun beißt e8: entjagen 
Und ohne Klagen 
Mit Mut und Geduld 
Gein Schidfal tragen. 
Georg Scherer. 
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Gläſerſprüche. 


Freundes Mund 
Und Glafes Grund 
Thun zu guter Stund’ 
Dir Wahrheit fund. 
® 
Wein golvig und flar, 
Herz Frohlich und wahr, 
Freunde ein Baar — 
Glüd reid) und rar! 
® 
Lenz, Sugend und Wein — 
Blume mup fein! 
Was gerne bu jagtelt, 
Dod) zu fagen nicht wagteſt — 
Trink Wein, lieber Junge! 
Der Wein [ojt die Zunge. 
® 
Zu fpärlich nicht und zu langſam 
Trinfe, hold Mägpelein! 
Nicht zimperlih und nicht bangjam, 
Will Freude genofjen fein. 
e 
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Schöne Frau berüdenb, 
Kluge Frau entzüdend, 
Gute Frau beglidend! 


& 
GenieBe, was bir die Stunde beut — 
Nicht opfre bem Morgen ein ſchönes Heut! 
® 
Der Wein erfchließt bie Lippen — 
Nur niht zu ängſtlich dran nippen! 
& 


Pythias Dreifuß, Dodonas Hain — 
Peffer al fie orafelt ver Wein! 
B 
Ob Jud oder Chrift, ob Heide du bift, 
tur fei fein Philiſter, fein Egoiſt! 
e 
Nad Tages Laft 
Bu frober Raft 
Cin lieber Galt — 
Het, wie das paßt! 


® 


Wenig erwarten, nod) wen’ger begehren — 


tur um fo mehr wird das Glüd dir bejcheren! 


® 


— 295 o 


Trink! ein Zauber liegt im Methe. 
Weißt den Sauber bu zu heben, 
Wird er je nad) Wunſch dir Lethe 
Oder ſüß Erinnern geben. 
& 
Sungbrunnen ift ein edler Wein, 
Verftändnisvoll genoffen. 
Trink! glaubft bu nod) fo alt zu fein, 
Dein Herz treibt Frühlingsfprofien. 
& 
Sei am mwohlbefegten Tiſch 
Niemals nur ein ftummer Fisch! 
Brauche nicht bloß zur Agung den Schnabel, 
Sei amüfant, fei amüfabel! 
& 
Did trägt auf luftigem Flügel 
Empor zum Wether ver Wein. 
Nur halte dich feft im Bügel! 
Conjt — jtellt er dir ein Bein. 
. & 
Scheint die Welt bir fraus und bunt, 
Spiegle fie in Glaſes Grund! 
Jn des Meines gofoner Welle 
Wird das Trübe flar und belle. 
Martin Beerel. 
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